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STÄRKER ALS DER G L A U B E : 
M A G I E , A B E R G L A U B E U N D ZAUBER 
IN DER E P O C H E DES HUSSITISMUS 
Von František Šmahel 
„Wer, eine Zwiebel bei sich, zum heiligen Prokop gehen wird, wird Knoblauch und 
Jugend zurücktragen." Nichts Neues unter der Sonne. Das Schriftband in der rechten 
Hand eines geflügelten Satans auf einer der Bildtafeln des Jenaer Kodex nimmt die 
Praktiken der Volksheilkunde kritisch aufs Korn, die ja im übrigen bis heute ihre 
Anhänger haben. Der zeitliche Abstand von fünf Jahrhunderten spielt hier scheinbar 
keine Rolle. Das temporäre Beharrungsvermögen abergläubischer Vorstellungen ist 
eine sehr wohl bekannte Tatsache, die man an einer Reihe weiterer Belege aus böhmi-
schen Quellen des 14. und 15.Jahrhunderts nachweisen könnte. Die scheinbare 
Stabilität gewisser Erscheinungen der individuellen und kollektiven Psyche für sich 
genommen, wird allerdings in der vorliegenden Studie nicht im Zentrum des Interes-
ses stehen. Unsere Darlegungen konzentrieren sich ganz im Gegenteil auf die sehr 
konkrete, zeitlich und örtlich begrenzte Geschichte der frühen böhmischen Reforma-
tion und ihres Ringens mit dem Aberglauben, mit kirchenwidriger Frömmigkeit und 
magischen Praktiken der Volksschichten. In der Auffassung des Autors des kritischen 
Bildsujets, dem der Illuminator des Jenaer Kodexes künstlerische Gestalt verlieh, 
stellten Aberglaube und gewisse Formen der Volksfrömmigkeit eine ebenso trügeri-
sche, vom Antichrist ausgelegte, Verlockung dar wie die vom römischen Papst geseg-
neten Ablässe. Auf den ersten Blick könnte man meinen, daß es sich hierbei - im 
Lande der siegreichen hussitischen Reformation! - nur noch um Überreste einer ver-
gangenen Zeit handelte, die ihre Aktualität bereits eingebüßt hatten. Oder gewan-
nen sie vielleicht in der Entstehungszeit des Jenaer Kodexes erneut an Aktualität? Auf 
jeden Fall zeigt sich hier ein Widerspruch zwischen dem geforderten Ideal und der 
Wirklichkeit im verborgenen Winkel, zwischen den Predigern und ihrer Zuhörer-
schaft, zwischen der gelehrten Reformationstheorie von oben und einer vielschichti-
gen „Folklore"kultur von unten' . 
Der Jenaer Kodex ist bisher nicht in angemessener Publikationsform dem fachlichen Studium 
zugänglich gemacht worden. Deshalb müssen wir auch im Rahmen der vorliegenden 
Abhandlung auf die Originalhandschrift der Bibliothek des Nationalmuseums in Prag, 
Sign. IV B 24, Fol. 71v, verweisen. Es versteht sich von selbst, daß die erwähnte Bildtafel 
lediglich Interesse für ein unbeachtetes Problem wecken soll, das die traditionell betonte 
„Volkstümlichkeit" des Hussitismus, seiner Ideologie und Kultur aus dem entgegengesetz-
ten Blickwinkel betrachtet, sichtbar werden läßt. In dieser partiellen Studie kann ich auf 
einige umfassendere Fragen nur aufmerksam machen. Die Mehrheit von ihnen bildet den 
Gegenstand spezieller Analysen des sich neu entwickelnden interdisziplinären Studiums der 
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Wie ist es zu erklären , da ß die Kirch e in B ö h m e n bis z u m Begin n des Huss i t i smu s 
nich t alle Überres t e de r heidnische n Kult e u n d Gebräuch e auszumerze n vermochte , 
obwoh l sie bis zu diese m Ze i tpunk t scho n mehrer e Jah rhunder t e lan g gegen sie 
kämpfte ? -  Di e Ursach e hierfü r ist woh l dar i n zu sehen , da ß es an sich seh r viel 
schwierige r ist, de n Geis t u n d die Seele des einfache n Mensche n zu beherrschen , als 
ih m einige äußer e Ritual e de r christliche n Frömmigke i t , sittlich e Kriterie n u n d da s 
Bewußtsei n de r Zugehörigkei t z u m Chr i s t en tu m aufzuzwingen . D i e inner e Christ ia -
nisierun g stieß im Gegensat z zu r äußeren , die in de r Zei t Karl s IV. auc h in die entlege -
ne n Gebiet e des Lande s vordrang , an G r e n z e n , die du rc h die Primitivitä t de r im Alltag 
realisierte n religiösen Lehre , da s allgemei n hoh e Nivea u des Analphabe ten tum s sowie 
durc h die subal terne n System e eine r überwiegen d agrarische n Kul tu r gezogen 
w u r d e n . Dies e G r e n z e n sollte n noc h lange Zei t unangetaste t b le iben 2 . N e b e n de m 
Besuc h de r Kirche , de r Kenntni s de r grundlegendste n li turgische n u n d sakramentale n 
H a n d l u n g e n , de r jährliche n Beicht e u n d in erste r Lini e natürl ic h de r o rdnungs -
gemäße n Abführun g aller kirchliche n Abgaben erwartet e de r geistlich e Verwalte r 
eine r Pfarr e von seine n Gläubige n nichts , in de r Rege l fordert e er von ihne n auc h 
kein e weitere n Glaubensäußerungen . D e r christlich e Katechismu s beschränkt e sich 
auf da s Auswendiglerne n des Glaubensbekenntnisse s u n d de s Vaterunser . Di e 
mittelalterliche n Folkore , der sog. Volksfrömmigkeit , bzw. verschiedenartige r Äußerunge n 
der „Subkultur " des Laienmilieus . 
Di e bisherige Forschun g beachtet e überwiegen d nu r die höher e For m der Frömmigkei t (sog. 
devotio moderna) , wobei sie sich mi t der „alten " Devotion , ihre n äußere n Forme n un d ihre r 
eventuelle n vorchristliche n Symbolhaftigkei t nu r periphe r beschäftigte . An der Wend e von 
den sechziger zu den siebziger Jahre n verzeichnet e ma n allerding s eine auffällige Zunahm e 
des Interesse s an der Frömmigkei t des „einfache n Volkes" bzw. an der „Religio n des Vol-
kes" . -  Fü r eine erste Orientierun g dien t M a n s e 11 i , Raoul : La religion populair e au Moye n 
Age. Problěme s de méthod e et d'histoire . Montreal-Pari s 1975, sowie die kritisch kon -
zipiert e Übersich t über die Anfänge des Studium s der mittelalterliche n Volksreligion 
von S c h m i t t , Jean-Claude : „Religio n populaire " et cultur e folklorique . Annale s ESC 31 
(1976) 941-953 . Kur z nac h der Veröffentlichun g dieser beiden Studie n wurde n beide The -
men zum Gegenstan d einer Reih e Spezialkonferenzen . Siehe u.a . die Sammelbände : 
La piété populair e au Moye n Age. Actes du 99e Congrě s nationa l des société s savantes. Pari s 
1977. -  Kultur a elitarn a a kultur a masowa w Polsce póžneg o šredniowiecz a [Di e elitäre 
un d die Massenkultu r im spätmittelalterliche n Polen] . Wroclaw-Warszawa-Kraköw -
Gdaňs k 1978. -  La cultur e populair e au Moye n Age. Montrea l 1979. -  La religion populaire . 
Pari s 1980. Mi t eine r gewissen Verspätun g entstan d auch in der BR D Interess e an dieser 
Problematik , wie der Sammelban d „Volkskultu r des europäische n Spätmittelalters " (Stutt -
gart 1987) belegt. Da s Studiu m der Volksreligion weitete sich in verschieden e Richtunge n 
aus. Es misch t sich heut e mit dem Themenkrei s der sog. Mentalitäten , mi t den Unter -
suchunge n der mittelalterliche n materielle n un d folkloristische n Kultu r un d dring t auch in 
steigende m Maß e in die Erörterunge n allgemein historische n Charakter s ein . Ic h kan n an die-
ser Stelle nich t ins Detai l gehen , insbesonder e aus dem Grund e nicht , da ich dan n auch die 
angrendenze n Themenkreis e mi t in Betrach t ziehe n müßte . Namentlic h erwähne n von den 
sowjetischen Mediäviste n un d Folkloriste n möcht e ich lediglich M . M . Bachtin , A. J. Gure -
vič, D.S . Lichače v un d V.J. Propp . Ic h werde mich in der vorliegende n Abhandlun g des 
öfteren auf die Werke des französische n Historiker s Jean Delumea u berufen , der u.a . in 
seinem Buch U n chemi n d'histoire . Chrétient é et christianisatio n (Pari s 1981) auf anregend e 
Weise zwischen der äußere n un d der innere n Christianisierun g im Verhältni s zur europä -
ischen Reformatio n unterschied . 
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biblischen Realie n un d dogmatische n Ermahnunge n aus dem Mund e des Prediger s 
gingen den müden , unkonzentrierte n un d schwerfälligen Zuhörere n oft zum einen 
Oh r hinei n un d zum andere n wieder hinaus 3. 
De r städtisch e Do m un d das Pfarrkirchlei n auf dem Dorf e waren nich t nu r Sakral-
bauten , sonder n auch öffentlich e Versammlungsplätze , Ort e von weltliche n Ab-
sprache n un d Liebeshändeln , un d waren nich t selten auch Schauplat z für verwelt-
licht e religiöse Attraktionen , für Theaterproduktione n un d ungebunden e Vaganten -
kurzweil ab. Noc h weniger Ehrfurch t bracht e ma n dem um die Kirch e heru m angeleg-
ten Friedho f entgegen . In seinem Areal befand sich gewöhnlic h die Schule , soweit eine 
solche im Or t vorhande n war. Auf dem Friedho f unterhielte n sich auch währen d des 
Gottesdienste s Grüppche n von Gläubige n mi t ungedämpfte r Stimme . In der Kirch e 
„prüften " wiederu m junge Gecken , Thoma s von Štítn ý zufolge, die anwesende n 
Mädchen , wobei sie „kicherten , sich gegenseitig neckend" . Bei den Predigte n Konra d 
Waldhauser s geschah es mitunter , daß die Jüngling e die Mädche n mit Steinche n 
bewarfen . Hu s ertru g es auf dem Land e mit Unwillen , daß sich die Knappe n eher vor 
jedem beliebigen hübsche n Frauenzimme r verbeugten als vor der Hosti e auf dem 
Altar. Di e Junge n warfen sich in der Kirch e vielsagende Blicke zu, die Alten döste n 
vor sich hin . Di e Predige r rechnete n von vornherei n mi t solche r Unaufmerksamkeit , 
wie Einschüb e der Art „Großmutte r schlafe nicht " in ihre n schriftliche n Predigt -
vorbereitunge n belegen. Nac h dem Gottesdiens t eilten die Männe r direk t ins Gast -
haus , mitunte r zusamme n mit dem Pfarrer 4. Scho n aus diesen Andeutunge n zur 
Illustration , dere n Zah l sich leich t erweiter n ließe, wird deutlich , welcher Abgrund 
zwischen der gängigen Volksfrömmigkei t un d den gelehrte n kirchliche n Dogme n auf 
der einen Seite sowie dem formalen , oberflächliche n Glaube n der damalige n Christen -
hei t un d den hohe n Ansprüche n der Reformideologi e auf der andere n Seite lag. Fü r 
die Kirch e stellten die eigenständig e Welt der Folklore , die Imaginatione n der ein-
fachen Leut e un d der Aberglaube eine Festun g des Teufels dar , die sie vergeblich zu 
erstürme n suchte 5. 
3 Zum primitiven Charakte r der elementare n religiösen Unterrichtun g der Gläubige n auf dem 
Land e im Vergleich mit Prag siehe H l e d í k o v á , Zdeňka : K otázkám vztahu duchovn í a 
světské moci v Cechác h ve druh é polovině 14. století [Zu Fragen der Beziehun g der geistigen 
und der weltlichen Mach t in Böhme n in der zweiten Hälfte des 14. Jahrhunderts] . CsČH 24 
(1976) 65f. Des weiteren siehe dies. : Ještě k počátků m blanické pověsti [Noc h einma l 
zu den Anfängen der Blaník-Sage] . Sborník vlastivědných prací z Podblanick a 20 (1979) 
121-123. 
4 Waldhauser s Worten zufolge hat sich der junge Bürger Hane k Bavorův, der zusamme n mit 
andere n Jünglingen seine Predigt störte , kurz darauf gebessert (siehe M e n č í k, Ferdinand : 
Konrá d Waldhauser . In : Pojednán í KCSN VI-2 . Prah a 1881, 4). Vor Lebemänner n und 
Lebedame n in der Kirch e warnt Thoma s von Štítný in seiner Aufzählung der teuflischen Ver-
lockun g (siehe E r b e n , Karel Jaromí r (Hrsg.) : Knížky šestery o obecnýc h věcech křešíans-
kých [Sechserle i Bücher über die allgemeinen christliche n Angelegenheiten] . Prah a 1852, 
203). Hu s kritisierte die Oberflächlichkei t und die Mißständ e bei den Gottesdienste n im 
40. Kapite l seiner Größere n Auslegung (siehe D a ň h e l k a , Jiří (Hrsg.) : Magistři Iohanni s 
Hu s Opera omnia , I. Výklady [I. Auslegungen]. Prah a 1975, 186). Zur Einfügun g „Groß -
mutter , schlafe nicht " siehe Smahel , František : Dva formulářov é kusy z husitskéh o Tábora 
[Zwei Formularstück e aus dem hussitischen Tábor] . Táborský archiv 1, (1987) 57. 
5 Die Definitio n der Bedeutungskomplex e „Volks"kultur , „Volks"frömmigkei t usw. bereite t 
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Di e Kirch e bemüh t e sich überall , in erste r Lini e die heidnische n G ö t t e r u n d die mi t 
ihne n ve rbundene n Kul ts tä t te n u n d ihr e Kul tu r auszumerzen . M i t Hilf e de s Feuer s 
u n d de s weltl iche n Schwert s erreicht e sie dieses Zie l schrit tweise . I m anschließende n 
Ringe n u m die Seele de r Bekehr te n m u ß t e sie jedoc h - o b sie woll te , ode r nich t -  beid e 
Augen zudrücken . Was ih r blieb , ware n ständi g erneuert e Verbot e u n d Strafen 6 . 
Eine n Tei l de r Gebräuch e u n d abergläubische n Prakt ike n ü b e r n a h m die Kirch e selbst, 
„taufte " sie gewissermaße n u n d reiht e sie in die erlaubte n Äußerunge n de r Laienfröm -
migkei t ein . Seit de m Begin n des 12. Jahrhunder t s verdrängt e die aufsteigende n Kul tu r 
de r Städte , die geschrieben e Kul tu r u n d auc h de r Aristotel ismu s die symbolische n 
M e t h o d e n de r tradit ionelle n monast ische n Exegese. Di e Rationalisierun g des D o g m a s 
u n d de r Schulgelehrsamkei t schri t te n rasc h voran , was sich frühe r ode r späte r auc h in 
de r Kri t i k an de n Ausdrucksforme n de r niedere n Volkskul tu r äußer te . Dies e Kri t i k 
de r zweifelhafte n W u n d e r (mirabilia) , des Zauber s (divinationes) , des Aberglauben s 
(supersti t iones) , de r Hexere i (sortilegium ) u n d de r Beschwörunge n (incantationes ) 
u. a. auch deshalb so große Schwierigkeiten , weil sich der Umfan g des Begriffes „Volk" in 
Abhängigkeit von Zei t un d Or t änderte . Ein e kritisch e Zusammenfassun g dieser Problemati k 
siehe in der Einleitun g der französische n Ausgabe des Buche s von G i n z b u r g, Carlo : Le 
fromage et les vers. L'univer s d'u n meunie r du XVIe siěcle. Pari s 1980, 7-28 . Ic h kan n in 
meine r Studi e nich t auf Einzelheite n eingehe n un d noc h weniger zwischen den Äußerunge n 
der Kultur , der Frömmigkei t usw., die tatsächlic h un d ausschließlic h für das Volk typisch 
waren , un d denen , die allgemein laienhafte n Charakte r trugen , peinlic h genau unterscheiden . 
De r jüngste Beitra g zur Aufklärun g dieser Problemati k stamm t von D i n z e l b a c h e r , 
Peter : Zu r Erforschun g der Geschicht e der Volksreligion. Einführun g un d Bibliographie . 
In : Volksreligion im hohe n un d späten Mittelalter . Paderborn-München-Wien-Züric h 1990, 
9-28 . 
6 Gerad e die Strafen un d die drastische n Verfolgungen der Hexe n un d ihre r männliche n Pen -
dant s bilden den Hauptgegenstan d eine r heut e scho n überschaubare n Literatu r über die mit -
telalterlich e un d frühneuzeitlich e Magie . Di e grundlegende n Quelle n unsere r Erkenntniss e 
auf diesem Gebie t bleiben bis auf weiteres: H a n s e n , Johann : Zauberwahn , Inquisitio n un d 
Hexenproze ß im Mittelalte r un d die Entstehun g der großen Hexenverfolgung . München -
Leipzig 1900 sowie d e r s . : Quelle n un d Untersuchunge n zur Geschicht e des Hexenwahn s 
un d der Hexenverfolgun g im Mittelalter . Bon n 1901. Es ist hinzuzufügen , daß Hanse n in 
breite m Umfang e Belege aus den böhmische n Länder n berücksichtigte . Von der späte r 
erschienenen , diesem populäre m Them a gewidmete n Literatu r stellten nu r wenige Arbeiten 
einen wissenschaftliche n Beitra g dar . Z u erwähne n sind vor allem: T h o m a s , Keith : Reli-
gion and th e Declin e of Magic . Ne w York-Londo n 1 9 7 1 . - R ü s s e l , Jeffrey Burton : Witch -
craft in th e Middl e Ages. Ithacal972 . -  C o h n , Norman : Europe' s Inne r Demons . Londo n 
1975 (ich benutz e die französisch e Übersetzun g Démonolatri e et sorceleri e au Moye n Age, 
Pari s 1982). - K i e c k h e f e r , Richard : Europea n WitchTrials . Thei r Foundation s in Populä r 
and Learne d Culture , 1300-1500 . London-Henle y 1976 un d C a r d i n i , Franco : Magia , 
stregoneria , superstizion i nel l Occident e medievale . Firenz e 1979. De n jüngsten Überblic k 
über die Literatu r un d die Problemati k als solche sowie übe r die Perspektive n des weiteren 
Studium s gibt von H e h l , Ulrich : Hexenprozess e un d Geschichtswissenschaft . Historische s 
Jahrbuc h 107/ 2 (1987) 349-375 . Es ist nich t notwendig , gesonder t darau f einzugehen , daß 
alte Fraue n die häufigsten Opfer der gegen die Magie gerichtete n Kampagne n gewesen sind. 
Erst in den achtzige r Jahre n des 16. Jahrhundert s setzte n auch Prozess e gegen Kinde r ein . 
Genauere s dazu bei B e h r i n g e r , Wolfgang: Kinderhexenprozesse . Zu r Rolle von Kinder n 
in der Geschicht e der Hexenverfolgung . Zeitschrif t für historisch e Forschun g 16 (1989) 
31-47 . 
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sowie verschiedene r Wahrsagunge n un d Amulett e war allerding s nich t weniger primi -
tiv als die Phantasie n des Volkes, die ja durchau s ihre auf eine enge Anlehnun g an das 
natürlich e Milieu , die Flor a un d Faun a gegründet e inner e Logik besaßen . Di e ge-
lehrte , aristotelisch e Naturwissenschaf t vertiefte sich, ohn e mi t der Wimpe r zu zuk-
ken , in eine irrational e jenseitige Welt, wenn sie den unerwünschte n Äußerunge n des 
Aberglauben s des einfache n Volkes, seinen Gebräuche n un d magische n Praktike n das 
Kainsma l dämonische r Abweichun g aufprägte . Währen d in der frühmittelalterliche n 
Bearbeitun g des Sagenkreise s um den Köni g Artus aus der Fede r Chrétien s de Troye s 
un d weiteren Dichtunge n dieser Epoch e die Gestal t des Magier s bzw. Hexenmeister s 
eine durc h un d durc h positive Rolle spielen konnte , fiel die Magie im 14. Jahrhunder t 
in der Wertskala der offiziellen kirchliche n Ideologi e auf das Nivea u verdammens -
werter Häresie . In ständi g steigende m Maß e begann sich auch die Inquisitio n mit ihr 
zu beschäftigen . Gelegentlic h wurde die Beschuldigung , sog. schwarze Magie zu 
betreiben , gar als Waffe bei politische n Prozesse n eingesetzt 7. 
Di e Mehrhei t der halbabergläubischen , halbmagische n Praktike n un d Ritual e hin g 
mit der Gesundhei t des Mensche n un d derjenigen Tiere zusammen , auf die der 
Mensc h angewiesen war. De s weiteren waren vor allem Naturerscheinunge n un d 
-katastrophe n Gegenstan d von Aberglaube un d Magie . Mi t Bezug auf die Gesund -
hei t un d Krankhei t wetteiferte n zwei mittelalterlich e Konzeptione n miteinander : 
Di e erste , medizinische , ging vom Erb e der antike n un d arabische n Heilkuns t aus, 
währen d die zweite, religiös-doktrinäre , an die Krankheite n mit Blick auf über -
natürlich e Kräfte herantrat , die sie ja nac h Umstände n in „gute " (Gott , die Heiligen ) 
un d „böse " (der Teufel , Dämonen ) teilte . Aus kirchliche r Sicht stritte n bzw. ergänz -
ten sich in dieser für den Mensche n höchs t wichtigen Sphär e der Arzt un d der Priester , 
die Kräfte des Himmel s un d der Hölle . Di e weltliche Verkörperun g des Teufels reprä -
sentiert e der Übeltäte r (maleficus ) in Gestal t des Hexenmeister s ode r der Hexe . 
Aufgabe der Kirch e war es, ihn zu personifiziere n un d ihn unschädlic h zu machen , um 
so die angeblich e Nützlichkei t un d Wirksamkei t der eigenen Praktike n zu belegen 8. 
Stet s aufs neu e kam so der Kreislau f vom Arzt zum Prieste r un d vom Prieste r zum 
Wundarz t ode r Scharlata n in Gang . De r Magiste r Jan Rokycan a beschrie b den 
Zustan d eines Kranken , der den Glaube n an die heilend e Wirkun g von Gebete n yer-
7 Die Entwicklun g der kirchliche n Dämonologi e analysierte auf überzeugend e Weise N . Coh n 
in seinem Werk „Demonolätri e . . ." , in dem er sich u. a. mit der „Verteufelung " (la diabolisa-
tion ) der Häretike r (Kap . II und III ) und mit den Anfängen der großen Hexenverfolgun g 
(Kap . XII) beschäftigt. Die bekannte n Prozesse gegen Hexenmeiste r und Hexen aus den Jah-
ren 1300 bis 1499 verzeichnet e R. Kieckhefe r in seinen „Europea n Witch Trials . . ." , 
S. 106-147. Eine Reihe bemerkenswerte r Beobachtunge n über naturwissenschaftlich e Theo -
rien in Beziehun g auf sexuelle Abweichungen (Homosexualität) , Tiere und Dämone n finden 
sich bei S c h m i t t , Jean-Claude : Menschen , Tiere und Dämonen . Volkskunde und 
Geschichte . In : Saeculum 32, S. 344-348. Aufmerksamkei t verdienen auch die jüngsten 
Schlußfolgerunge n von Grau s , František : Pest -  Geißle r -Judenmorde . Das M.Jahrhun -
dert als Krisenzeit . Göttinge n 1987, 147-153 und an andere r Stelle. 
8 Meh r dazu bei S c hm i 11, Jean-Claude : Religion et guérison dans l'Occiden t medieval. In : 
Historien s et sociologues aujourd'hui . Journé e d'Etude s annuelle s de la Société Franchis e de 
Sociologie. Universit ě de Lille I, 14-15 juin 1984. Paris 1986, 135-150, wo sich auch Ver-
weise auf weitere Literatu r finden . 
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loren hat , treffend mit den Worten : „Ja , eine Kleinigkei t schmerz t euch , un d sogleich 
verlaßt ihr euch auf die ärztlich e Heilkunst , obwoh l jeder Krank e zuerst die Heilkuns t 
der Seele empfange n sollte. . . . Un d wenn ihne n die ärztlich e Heilkuns t nich t genügt 
[d.h . hilft -  d. Übers.] , so wirst du sehen , wie sie sich den Beschwörunge n un d 
Amulette n unterwerfen. " Pete r von Chelčit z sprach die gleiche Motivatio n noc h 
deutliche r an : Jede r gab dem Kranke n Hoffnung , „wer ihn nu r erleichtere , (sei es) 
Got t ode r der Teufel". 9 
De n uralte n Mytho s vom unmittelbare n Eingreifen übernatürliche r Kräfte in die 
Schicksal e der diesseitigen Welt un d ihre r Bewohne r schmol z die Kirch e systematisc h 
in den Beschützerkul t bestimmte r Heilige r um . Wundertätig e Skulpturen , Bilder ode r 
Tabernake l brachte n den Bittsteller n zeitweilig Hoffnun g un d den Wächter n dieses 
Kult s einen Stro m von Almosen , Stiftunge n un d Gaben . De r Charakte r einer Votiv-
gabe trit t insbesonder e bei Schenkunge n hervor , die offensichtlich e Nachbildunge n 
kranke r Gliedmaße n un d andere r Organ e aus Holz , Wachs, Eisen ode r Edelmetalle n 
darstellen . Diese ursprünglic h heidnisch e Praxis wurde von der Kirch e schon des 
10.Jahrhundert s toleriert , wovon auch einheimisch e archäologisch e Fund e Zeugni s 
ablegen (z.B . Fund e von eiserne n Opfergabe n in Gestal t menschliche r Miniatur -
organ e un d -gliedmaße n in der untergegangenen , dem heiligen Leonhar d geweihten 
romanische n Kirch e bei Muschau) . Hu s prangert e den Mißbrauc h des Vertrauen s der 
Gläubige n durc h habsüchtig e Simoniste n an . In seinem Trakta t D e sanguin e Christ i 
erwähnt e Hu s u. a. den skandalöse n Fal l des Prage r Bürgers Petří k von Aachen , von 
dem er aus dem Mund e der Verwandte n un d Freund e des inzwische n Verstorbene n 
glaubhaft e Kund e erhielt . Petří k spendet e währen d eine r Pilgerfahr t nac h Wilsnack 
der dortige n Kirch e eine silberne Hand , um so die Heilun g seiner kranke n Han d zu 
erbitten . Obwoh l die teur e Opfergabe keinerle i wundersam e Wirkun g hervorrief , 
ertappt e Petří k schon dre i Tage späte r den Predige r der Kirch e bei der Lüge, daß 
die silberne Han d der Kirch e als Dan k für die Heilun g des kranke n Körperteil s 
gespende t worde n sei. Ein e Liste von Votivgaben aus Kraka u für die Jahr e 1430 
bis 1520 gibt eine annähernd e Vorstellun g über dere n Art un d Zahl . Diese r Beleg 
entsprich t zweifellos den Verhältnissen , die in Böhme n schon frühe r geherrsch t 
haben 1 0. 
9 Vgl. Šimek , Františe k (Hrsg.) : Mistr Jan Rokycana . Postül a [Magister Jan Rokycana . 
Postille] . Prah a 1929, 567. Des weiteren vgl. Smetánka , Emil : Petr a Chelčickéh o Sít, víry 
[Pete r von Chelčitz ' Net z des Glaubens] . Prah a 1912, 314. 
10 Den Votivnachbildunge n kranker Gliedmaße n widmete sich, mit Bezug auf die Forme n 
des Aberglaubens und auf heidnisch e Bräuche , Z í b r t , Čeněk : Seznam pověr a zvyklostí 
pohanskýc h z VIII . věku [Liste der Forme n des Aberglaubens und der heidnische n Bräuch e 
aus dem VIII . Jahrhundert] . In : Rozprav y ČA, třída I. Bd.3/2 . Prah a 1894, 136-144. Die 
Fund e aus der St.-Leonards-Kirch e werden in der musealen Exposition auf dem Schloß 
Nikolsbur g ausgestellt. Ein detaillierte r Kommenta r zu dieser wertvollen Sammlun g findet 
sich bei U n g e r , Josef: Středověké votivní předmět y z Mušova (výzkum 1977-1979) 
[Mittelalterlich e Votivgegenstände aus Muscha u (Grabunge n der Jahre 1977 bis 1979]. 
Mikulov-Břecla v 1984. Die erwähnt e Stelle aus Hus ' Trakta t De sanguine Christ i siehe bei 
F la j šhans , Václav (Hrsg.) : De sanguine Christi . Prah a 1903, 32-33 . Die miracul a von 
Krakau untersucht e W i t k o w s k a , Aleksandra: Funkcj e praktyk wotywnych w religijnošci 
póžnego šredniowiecz a [Die Funktio n der Votivbilder in der Religion des späten Mittel -
alters]. In : Sztuka i ideologia XV wieku. Warszawa 1978, 97-110. 
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Wir konnte n im vorangegangene n Text bereit s auf einheimisch e Quelle n ver-
weisen, aus dene n hervorgeht , daß sich die Verhältniss e im Böhme n der vorhussiti -
schen Zei t von dene n in den Nachbarländer n nich t allzu sehr unterschieden . De r auf-
fallend stereotyp e Charakte r der ältesten bei un s schriftlich belegten magische n Prak -
tiken un d Forme n des Aberglauben s läßt sich mi t der uniforme n Bildun g un d Gelehr -
samkei t der kirchliche n Chroniste n un d Gelehrte n erklären . Da s trifft auf Cosma s in 
gleicher Weise zu wie auf den Auto r der Predigttext e im Opatowitze r Homilia -
rium 1 1 . Auf Grun d der Uniformitä t der schriftliche n Quelle n besitzen alle vereinzel t 
erhalte n gebliebene n materielle n Relikt e magische r Praktike n eine ganz außerordent -
liche Bedeutung , da sich mit ihre r Hilfe die Glaubwürdigkei t der schriftliche n Quelle n 
überprüfe n läßt . Di e festgehaltene n Spure n magische r Handlunge n auf dem in die 
zweite Hälft e des 10. Jahrhundert s zu datierenden , hinte r der Reitschul e der Prage r 
Burg gelegenen Gräberfel d beweisen die Existen z heidnische r Überlieferunge n in die-
ser Zei t auch noc h direk t im Zentru m der Durchsetzun g des christliche n Kults 1 2 . Mi t 
der Zei t wird es vielleicht dan k der sich mehrende n archäologische n Quelle n möglich 
sein, auch die kompliziert e Problemati k des sog. Vampirismu s besser zu erklären . Di e 
bisherigen Untersuchunge n slawischer Gräberfelder , insbesonder e aus der Epoch e 
der jungen Burgwälle, mit defekten , absichtlic h zerstörte n Grabstätte n weisen im 
ganzen überzeugen d auf eine Fortdaue r vampirische r Praktike n bis zum Beginn des 
12.Jahrhundert s hin . Wenn auch in der Folgezei t allem Anschein nac h der strenge 
christlich e Ritu s rasch das Übergewich t gewann , lassen sich dennoc h in entlegene n 
Dörfer n auch späte r noc h Äußerunge n des Vampirismu s nich t ausschließen . Aus 
diesem Grund e ist es unte r Berücksichtigun g des gegenwärtigen Erkenntnisstande s 
angebracht , die Frag e nac h dem sachliche n Ker n der beiden erschreckende n Histo -
rien des Chroniste n Neplac h von Opatowitz , auf die wir in andere m Zusammen -
han g noc h zu spreche n komme n werden , offen zu lassen 13. Di e sich rasch ent -
wickelnd e historisch e Archäologi e bereicher t allmählic h auch das relativ arm e 
Mit Rücksich t auf das partielle Them a meine r Studie halte ich es für entbehrlich , auf die älte-
sten böhmische n Belege einzugehen . Die Mehrhei t von ihnen erfaßte Š inde lá ř , Bedřich : 
Čarodějnictv í a jeho pronásledován í u nás do r. 1526 [Die Hexere i und ihre Verfolgung bei 
uns bis zum Jahre 1526]. SPFFB U C 28 (1981) 178-194. Einige ältere Studien , die ihre 
Bedeutun g bisher nich t eingebüßt haben , führe ich weiter unte n an. 
Meh r dazu bei Smetánka , Zdeněk : Stopa magického jednán í na pohřebišt i za jízdárno u 
Pražskéh o hrad u [Eine Spur magischer Handlunge n auf dem Gräberfel d hinte r der Reit -
schule der Prager Burg]. Sborník Kruh u přáte l Muze a hlavního města Prah y 1 (1988) 
47-55 . Einige jüngere Belege materielle n Charakter s erwähne ich in den nachfolgende n 
Anmerkungen . 
Zum Gräberfel d in Lahowit z siehe K r u m p h a n z l o v á , Zdenka : K otázce vampyrismu na 
slovanských pohřebištíc h [Zur Frage des Vampirismu s auf slawischen Gräberfeldern] . 
Památk y archeologick é 51 (1961) 544-549. Weitere wertvolle Erkenntniss e siehe dies. : 
Zvláštnost i ritu na slovanských pohřebištíc h v Čechách . Vznik a počátk y Slovanů 5 [Beson-
derheite n des Ritus auf den slawischen Gräberfelder n in Böhmen . Entstehun g und Anfänge 
der Slawen 5]. Prah a 1964, 177-215. Zur Untersuchun g weiterer Lokalitäte n siehe N e c h -
vá ta l , Bořivoj: „Vampyrismus " na pohřebišt i v Radomyšl i [„Vampirismus " auf dem Grä -
berfeld in Radomischl] . AR 19 (1967) 478-489 und Špaček , Jaroslav: Slovanské pohřebišt ě 
s projevy vampyrismu z Čelákovic [Das Äußerunge n des Vampirismu s aufweisende slawi-
sche Gräberfel d von Čelakowitz] . ČN M 140 (1971) 478-489. 
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Inventa r im Origina l erhaltene r Amulett e ode r Talismane . De r jüngste Fun d eines 
„Donnerkeils " in der Brandstätt e des obere n Teils der Goldene n Bastion der Burg 
Křivoklá t erhärtet e z.B . die ältere ethnographisch e Vermutun g hinsichtlic h einer ein-
heimische n mittelalterliche n Tradition , die urzeitliche n Werkzeugen eine schützend e 
un d heilend e Wirkun g zusprach 1 4. 
Allerdings besitzen schriftlich e Quelle n verschiedenste n Charakter s für das Them a 
unsere r Studi e auch weiterhi n erstrangige Bedeutung . Es sind vor allem die zahl -
reiche n lateinische n un d alttschechische n Begriffe aus dem Umfel d der mysteriöse n 
Präventio n un d Gesundheitsfürsorge , der Heilkunde , der Wahrsagere i un d Prophe -
tie, die die Verbreitun g magische r Vorstellunge n un d Praktike n belegen. Von der ein-
fachen Aufzeichnun g der Bann - un d Beschwörungsformel n ausgehend , analysiert e 
die historisch e Linguisti k die semantisch e Seite der einzelne n Begriffe un d Begriffsver-
bindungen 1 5. Ein e der ersten Studie n dieser Art bewies auf kunstvoll e Weise, daß die 
Autore n des Ackerman n un d des Tkadleče k das Wor t „nigromancia " (=  Lehr e von 
der „schwarze n Kunst" ) noc h im ursprüngliche n Sinn e als Propheti e ode r Erkundun g 
des Schicksal s bei den Tote n verstande n un d nich t als „schwarze " Magie in ihre m 
ganzen Umfang , obwoh l auch bei un s „dumm e Leute " zu Beginn des 15.Jahrhun -
dert s die griechisch e Wurze l necr o mit der lateinische n ode r italische n Wurze l nigro 
im Sinn e von „schwarz " verwechselten . Da s vereinzel t belegte alttschechisch e Wort 
„mrtvočar " (etwa: Toten/be/hexe r -  d. Übers. ) erfaßte hingegen den richtigen  Sinn 
des lateinische n Begriffs16. 
Zu den Umstände n der Auffindung siehe D u r d í k, Tomáš : „Hromov ý klín" z hradu Křivo-
klátu [Der „Donnerkeil " von der Burg Pürglitz] . Sborník Kruh u přáte l Muze a hlavního 
města Prah y 1 (1988) 189-193, wo auch auf weitere Literatu r verwiesen wird. Eine magisch-
beschützend e Funktio n läßt sich einigen archäologisc h belegten Gegenstände n allerdings 
nur hypothetisc h beimessen. Einige Beispiele dieser Art führe ich in meine m Beitrag 
Archeologické doklady středověké duchovn í kultur y [Archäologisch e Belege der mittel -
alterliche n geistigen Kultur] . Archeologia historic a 16 (1990; im Druck ) an. Die Auswertung 
partiel l vergleichbaren Material s aus der Slowakei siehe bei Sl ivka, Michal : Výrobky z kostí 
a paroh u na Slovensku z obdobia středověku [Erzeugnisse aus Knoche n und Hör n in der 
Slowakei in der Epoch e des Mittelalters] . Archeologia historic a 8 (1983) 337. Ausländische 
Literatu r über Amulett e siehe in: Lexikon des Mittelalter s I. Münche n - Züric h 1980, Spalte 
564-565. 
Aus einer Reihe verstreute r Sammlunge n führe ich an: Z í b r t , Čeněk : Kouzla a čáry starých 
Čechů v III . Žehná m a říkadla [Zaube r und Hexereie n der alten Tscheche n III . Segnungen 
und Sprichwörter] . PA 14 (1887-1889) Spalte 412-414. - D e r s . : Seznam pověr a zvyklostí 
[Liste der abergläubische n Praktike n und Gewohnheiten] . o.J. , o. O. , 57-65. (Hie r auch 
eine Analyse.) -  Ders . : Staročeská zaříkadla a lekovadla nemoc í [Alttschechisch e Be-
schwörungs- und Heilformeln] . ČL 14 (1905) 10-13. D e r s . : Zažehnávadla , zaklínadla 
středověká [Mittelalterlich e Bannformel n und Verfluchungen] . ČL 23 (1914) 387-388. -  Des 
weiteren siehe P a t e r a , Adolf: Paběrk y z rukopisů staročeských II . Zaklínán í mrače n 
[Nachgelesene s in alttschechische n Handschrifte n IL Bannflüch e gegen Gewitterwolken] . 
ČL 7 (1898) 58 f. und in neuere r Zeit Maj t anová , Marie : Zaříkáván í nemoc í ve staročes-
kém lékařském rukopisu [Krankheitsbeschwörunge n in einer alttschechische n medizini -
schen Handschrift] . CL 60 (1974) 226f. 
Eine Pionierta t der semantische n Analyse bei uns stellt Ryba , Bohumil : Nigromancie , 
černá kniha a černokněžní k [Nigromancie , schwarzes Buch und Schwarzkünstler] . VČA 52 
(1943) 81-95, dar. 
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Z u m Tei l ist die magisch e Terminologi e au s de m tschechische n Wor t scha t z scho n 
längst ve rschwunden . Da s gilt z . B . für de n Ausdruc k „ b o b o n e k " b z w. „ b o b o n k y " 
(PI. ) (etwa : Beschwörun g - d . Übers . ) von altslawische m „babun i " (im Polnische n bis 
heut e „ z a b o n y " ) , de n T h o m a s v on Štítn ý u n d Ja n H u s im Sinn e von „de r Aberglaube " 
b z w. „di e Aberglauben " häufi g verwendeten . Auc h die W o r t e „návaz" , „návuz " 
(etwa : Amule t t -  d . Übers . ) u n d ihr e Ablei tungen , die u m de n Hal s gehängt e Hei l -
kräu te r u n d Schutzamulet t e (ligaturae ) bezeichneten , sind scho n au s de m Sprach -
gebrauc h verschwunden , o b w o h l u m de n Hal s gehängt e Amule t t e auc h heut e noc h 
getrage n w e r d e n 1 7 . Von eine r de r mögliche n F o r m e n de r mittelalterliche n „navuzy " 
k a n n m a n sich an H a n d eine s in de r Kryp t a in Welwarn aufgefundene n Stoffamulett s 
ein Bild m a c h e n 1 8 . E ine n nich t wenige r seltene n Beleg stellt da s Origina l eine s Per -
gamentamulet t s au s de r erste n Hälft e de s 14 .Jahrhunder t s dar , da s die Schweste r 
Dobros l aw a au s d e m Prage r Benedik t iner innenkonven t de s h l . Geor g vor d e m Schüt -
telfros t bewahre n sollte . W u r d e n die magische n Wirkunge n des Texte s in diese m Fall e 
durc h die Beschwörungsforme l „pax-nax-vax " e rhöh t , so erfüllte n im Milie u des ein -
fache n Volkes einzeln e Buchstabe n ode r auc h dere n bizarr e Ansammlunge n diese 
F u n k t i o n , wie wir sie z . B . auf keramische n Gefäße n f inden 1 9 . Fo rme l n des Typ s 
„Abrakadabra " ode r „ H o k u s - P o k u s " habe n ein e oft überraschen d lange Geschicht e 
h in te r sich , obwoh l sie auf de n erste n Blick de n E ind ruc k erwecken , als seien sie für 
Belege zu den Ausdrücken n „bobonek " un d „pobonek " bei G  e b a u e r , Jan : Slovník staro -
český I [Alttschechische s Wörterbuc h I] . 2. Ausg. Prah a 1970, 72-73 . Di e Stichwort e 
„návaz" , „navazač " un d „návuz " an gleicher Stelle, 512-51 3 un d 519. Sie tauche n erneu t 
auf in : Staročesk ý slovník, N a - obejet i se [Alttschechische s Wörterbuch , N a - obejet i se]. 
Prah a 1977, 325-32 6 un d 360. Hie r finden sich auch zahlreich e Verweise auf die Schrifte n 
Thoma s von Štítný s un d Jan Hus ' . 
Vgl. Staročesk ý slovník (1977) die Abbildun g auf S. 325, wo sich auch Angaben zur Aufbe-
wahrun g finden . Ma n kan n voraussagen , daß es mit der Zei t gelingen wird, gewisse Textil-
fragment e un d Fragment e von Ledererzeugnisse n gegebenenfall s als Überrest e von Amulet -
ten zu interpretieren . Meh r hierz u scho n bei Z í b r t : Kouzl a a čáry starých Čechů v I. Amu-
lety, karakter y [Zaube r un d Hexereie n der alten Tscheche n I . Amulette , Charaktere] . Spalte 
85-90 , 141-144 , 191-194 un d 253-25 6 un d bei d e m s . : Sezna m pověr a zvyklostí 44-5 2 
sowie bei d e m s.: Kouzl a a čáry staročesk é [Alttschechisch e Zaube r un d Hexereien] . Č L 30 
(1930) 114-117und252-255 . 
Ein e Photographi e aus dem St. -Georg-Kloste r nebst Transkriptio n un d Übersetzun g enthäl t 
N o v á č e k , V.J. : Amule t ze XIV. století , nalezen ý v chrám u sv. Jiř í na Hrad ě Pražské m 
[Ein Amulet t aus dem XIV.Jahrhunder t aus der Basilika des hl . Geor g auf der Prage r 
Burg] . Č L 10 (1901) 353 f. Es bleibt zu erwähnen , daß ein Mönc h aus dem Kloste r Ostro v den 
Nonne n des St. Geor g Kloster s zu Beginn des 15. Jahrhundert s das gegenseitige Beschenke n 
mi t sog. Amulette n ode r Talismane n an bestimmte n Tagen im Jah r vorhielt , siehe T r u h l á ř , 
Josef: Paběrk y z rukopis ů klementinskýc h VIII . [Nachgelesene s in den Clementinische n 
Handschrifte n VIII.] . VČA 7 (1898) 210f. Aufschriften un d Buchstabe n auf mittel -
alterliche r Kerami k belegt Š v e h 1 a , Josef: Nádob y a nápis y na středověk é keramic e z Úst í 
Sezimova a Kozíh o hrádk u [Aufschriften auf mittelalterliche n keramische n Gefäße n aus Úst í 
Sezimovo un d Koz í hrádek] . ČSPS Č 19 (1911) 10-18 . Interpretatione n der beschützend -
magische n Funktio n der Aufschriften auf mittelalterliche n Glocke n (lateinisc h geschrieben e 
hebräisch e Ausdrücke , Buchstabe n des griechische n Alphabet s u.a. ) finden sich bei F 1 o d r , 
Miroslav : Nápis y na středověkýc h zvonec h [Aufschriften auf mittelalterliche n Glocken] . 
SPFFBUC20(197 3 148f. 
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Kindermärche n erdach t worden 2 0 . Aber bei weitere r Durchsich t des alttschechische n 
Wortschatze s gibt es noc h viele überraschend e Erkenntnisse . Bezeichnenderweis e 
bezieh t sich das alttschechisch e Wort „lék " (Arzneimittel , Medizi n -  d. Übers. ) 
oft auf ein Zauberheilmittel . Ander e Begriffe der magische n Terminologi e wurde n im 
Laufe der Zei t abgedrängt . Sie fungieren heut e als Wort e expressiven ode r poetische n 
Charakter s (z.B . okouzlen á duše, čarokrásný , nakuka t něc o - verzaubert e Seele, zau-
berhaf t schön , etwas einreden) , als Wort e des gehobene n Stils (zaklínat , ošálit někoh o 
- beschwören , jemande n täuschen) , als Fachbegriff e der Volksheilkund e (ustře l -
Hexenschuß ) ode r als Wort e aus dem Unterhaltungsbereic h (kouzla , kouzelník , věšt-
kyně - Zauberer , Wahrsagerin) 21. 
Wenn die magische n Gebräuche , der Aberglaube un d der Glaub e an Dämone n nu r 
in der literarische n Traditio n un d Imaginatio n weitergelebt hätten , wären sie von den 
verantwortliche n Stellen der böhmische n Kirchenprovin z kaum der permanente n 
Aufmerksamkei t für Wert befunde n worden . Erns t von Pardubit z betraut e jedoch 
unmittelba r nac h dem Antrit t des erzbischöfliche n Amts den Prage r Inquisito r Rudol f 
mi t der Aufgabe, Zauber , Prophezeiunge n un d Geisterban n aller Art in Pra g un d der 
ganzen Erzdiözes e auszumerzen . Im 74. Artikel seiner Provinzstatute n vom Novem -
ber 1349 verbot er alle diese Praktike n unte r Strafandrohun g der Exkommunikation 2 2. 
Di e nachfolgende n Erlasse der Synode n aus der zweiten Hälft e des 14. Jahrhundert s 
wiederhole n diese Warnung , erinner n an sie, präzisiere n un d erweiter n ihre Wirksam-
keit . Di e Statute n aus denjahre n 1362 un d 1363 verbieten z. B. Bannflüch e gegen Krank -
heite n von Mensc h un d Tier , währen d die Statute n aus denjahre n 1380bis 1384 nich t nu r 
auf dem Dorfe , sonder n auch in Kleinstädte n un d Städte n den heidnische n Brauc h bele-
gen, den To d auszutreibe n  2 3 . An die Pflicht , Wahrsager un d Magie r den Behörde n an-
zuzeigen , erinnert e auch die Synod e des Jahre s 1407. Di e gleiche Anordnun g wieder-
Eine Reihe dieser magischen Formel n verzeichne t und legt zum Teil auch aus Z í b r t : Kouzla 
a čáry starých Čechův , Spalte 89f. und 143 f. (hier : Abrakadabra ) sowie an andere r Stelle. 
Ich stütze mich hier auf die qualifizierte Analyse und Auslegung in N ě m e c , Igor: Česká 
slova někdejší magické terminologi e [Tschechisch e Wörter der ehemaligen magischen Ter-
minologie] . In : LF 103 (1980) 31-39. Vgl. auch ders . et ah: Slova a dějiny [Worte und 
Geschichte] . Prah a 1980 (Orientierun g nach dem Register) . 
Den schriftliche n Auftrag für den Dominikanermönc h Rudol f publiziert e P a t s c h o v s k y , 
Alexander: Die Anfänge einer eigenständige n Inquisitio n in Böhmen . Berlin-Ne w York 
1975, 194 f. -  Die kritische Editio n der Provinzialstatute n aus dem Jahre 1349 besorgte 
Ze l ený , Rostislav: Council s and Synods of Prague and their Statute s (1343-1361) . Apolli-
naris 45 (1972) 72. 
Die fehlerhaft e Datierun g dieser Statute n in der bisherigen Literatu r verursacht e die ältere, 
moderne n Ansprüche n nich t mehr genügend e Editio n von H ö f l e r , Konstantin : Concili a 
Pragensia 1353-1413. Prah a 1862. Die Richtigstellun g der Datierun g und Präzisierun g des 
Wortlaut s der Statute n findet sich in den kritischen Editione n von P o l e , Jaroslav V.: Council s 
and Synods of Prague and their Statute s 1362-1395. Apollinaris 52 (1979) 496f. (Statute n aus 
denjahre n 1362-1363) sowie in: Apollinaris 53 (1980) 146f. (Statute n über die Austreibun g des 
Todes aus denjahre n 1380-1384) . Die mittelalterliche n Nachrichte n über den Brauch des Aus-
treiben s des Todes sammelt e S i e b e r, F. : Deutsch-westslawisch e Beziehunge n in den Früh -
lingsbräuchen . Berlin 1968, 232-250. Aus dem Blickwinkel der tschechische n Ethnographi e 
behandelt e dieses Them a Scheuf ler , Vladimír: Vynášení smrti [Das Austreiben des Todes] . 
Etnick é procesy 1 (1977) 96-102. 
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holt e die zwei Jahr e späte r stattfindend e Synode 2 4. Di e Handbüche r un d Frage -
bögen der mi t den Kirchenvisitatione n betraute n Erzdiakon e (sog. mod i inquirend i 
seu visitandi ) un d Inquisitore n beinhaltete n auch Frage n nac h heimliche n Beschwö-
rern , Geisteraustreiber n un d Anhänger n okkulte r Zeremonien . Im erhalte n gebliebe-
nen Visitationsprotokol l des Erzdiakon s Pau l von Janowit z aus denjahre n 1379 bis 
1382 tauch t allerding s nu r ein Fal l von Hexere i (sortilegium ) auf. In Řiča n setzte eine 
Greisi n namen s Lada trot z mehrfache r Verwarnunge n ihre Zaubereie n fort 2 5. 
Aus den Synodalstatuten , die normativ e Vorschrifte n der Kirchenverwaltun g 
waren , lassen sich einige Erkenntniss e allgemeinere n Charakter s ableiten , wenn auch 
ohn e Anspruc h auf die Beweiskraft der angesprochene n Erscheinungen . Di e Syno-
dalstatute n führe n vor allem zu der Erkenntnis , daß Zaubereien , Hexereie n un d aber-
gläubischen Praktike n sowohl Laien als auch Prieste r vertrauten , die aus gutem 
Willen zu helfen , aus Verblendun g ode r aber gegen Entgel d verboten e Handlunge n 
ausführten . Da s bestätigen auch die Reformatoren , allen voran Militsc h von Krem -
sier, dem insbesonder e der Götzendiens t in den Reihe n der Geistlichkei t ein Dor n im 
Auge war. Di e am weitesten verbreitete n Forme n der Magie richteten  sich auf die Hei -
lung von Krankheite n un d Gebrechen , bei dene n die an Heilige gerichtet e Gebet e un d 
Bitte n um Fürsprach e versagt hatten . In der Regel handelt e es sich um Kopf- ode r 
Zahnschmerzen , des weiteren um Fieber , Unfruchtbarkeit , Lähmunge n un d unheil -
bare Krankheite n von Mensc h un d Tier . Di e angewandte n abergläubische n Praktike n 
bestande n am häufigsten in Bannformel n un d -gesten , in Amulette n verschiedene r Art 
(Zauberheilpflanzen , Schriftbände r mi t magische n ode r biblischen Formel n 
u. a.) . Di e Strafen gegen die verbotene n Praktike n un d Personen , die sie ausführten , 
waren relativ mild , was ma n einerseit s mi t ihre r Verbreitung , andererseit s mi t dem 
ambivalente n Charakte r des Aberglauben s erkläre n kann ; stand dieser doc h in engster 
Beziehun g zum legitimen Wunderglauben . Sofern die Ermahnunge n un d Warnunge n 
des örtliche n Pfarrer s nich t ausreichten , sollte eine Anzeige beim Konsistoriu m ode r 
direk t beim erzbischöfliche n Generalvika r erfolgen. De r Kirchenban n stellte ein 
extreme s Mitte l dar , ebenso wie das Interdikt , durc h das kollektive Forme n des 
Die Synodalstatute n aus denjahre n 1407 und 1409, in denen vor Wahrsagern und Prophete n 
in verschiedene n Pfarreien gewarnt wird, finden sich bisher lediglich bei H ö f 1 e r : Concili a 
Pragensia 57-59. 
Die Mod i inquirend i seu visitandi analysierte und veröffentlicht e H l e d í k o v á , Zdeňka : 
Česká visitační interrogatori a do poč . 15. století [Die böhmische n Visitationsinterrogatori a 
bis zum Beginn des 15. Jahrhunderts] . ČsČH 16 (1968) 92-95. Der Fall der Hexe Lada aus 
Řičan ist festgehalten bei H l a v á č e k , Ivan / H l e d í k o v á , Zdeňka : Protocollu m visitatio-
nis archidiaconatu s Pragensis anni s 1379-1382 per Paulů m de Janowicz archidiaconu m Pra-
gensem factae. Prah a 1973, 301. Eine r älteren Quelle aus Inquisitionskreise n zufolge gab es 
insbesonder e im Königgrätze r Gebie t viele Hexenmeiste r und Wahrsager (sortilegi et divini). 
Vgl. P a t s c h o v s k y , Alexander: Quellen zur böhmische n Inquisitio n im 14. Jahrhundert . 
Weimar 1979, 85 und 218. Im Februa r 1373 bestrit t der Kleriker Wilhelm von Dlažkowit z 
vor dem Generalvikar , daß er „aliqu a sortilegia" getan hätte . Sechs Jahre später , am 17. April 
1379, wies der Generalvika r den Dienstman n Un k aus Pravětit z an, daß er seine Hexereie n 
vor den Personen , die er getäusch t hatte , widerufen soll; siehe T a d r a , Ferdinan d (Hrsg.) : 
Soudn í akta konsistoř e pražské I [Gerichtsakte n des Prager Konsistorium s I] . Prah a 1893, 
10, Nr.4 5 und S. 361, Nr.206 . 
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Aberglaubens , insbesonder e das Austreiben des Todes , bekämpf t werden sollten . Bis 
hierhe r läßt sich sagen, daß die kirchlich e Administratio n der Prage r Erzdiözes e in 
vorhussitische r Zei t magisch e Neigunge n un d Praktike n noc h nich t für besonder s ge-
fährlich e Äußerunge n eine r kleinen , exklusiven un d verborgene n Grupp e hielt , die 
innerhal b der weiten Gesellschaf t die Kräfte des Bösen repräsentierte . Sehr viel härter e 
Strafen kannt e un d proklamiert e das Stadtrecht , das seinen Ursprun g in einer der bei-
den „Mustervorlagen" , d.h . im Sachsen - ode r Schwaben„spiegel" , hatte . Da s Stadt -
rech t der Prage r Altstadt aus der ersten Hälft e des 14. Jahrhundert s droht e im Arti-
kel 34 z. B. allen Personen , die irgendeine m Zaube r nachgingen , den Scheiterhaufe n 
an . Diese strengen Strafen bestande n jedoch , wie es den Anschei n hat , nu r auf dem 
Papier . Di e städtische n Gericht e gingen in dieser Richtun g wahrscheinlic h mi t 
Bedach t vor, wie der Fal l zweier Fraue n belegt, die um das Jah r 1350 von den Brünne r 
Ratsherre n von der Anschuldigung , mit Hilfe magische r Kräfte den To d eines jungen 
Manne s verursach t zu haben , freigesproche n wurde n . 
Di e Kirchenrechtle r un d Theologen , die die Inquisitions - un d ander e Strafen 
begründete n ode r in Zweifel zogen , mußte n sich auf dem Feld e der Magie mi t der 
strittigen Grenz e zwischen licitum un d illicitum , zwischen erlaubte n un d verwerf-
lichen Praktiken , auseinandersetzen . Di e Wirkungslosigkeit der einen un d sporadisch e 
Wirksamkei t der andere n Zaubere i war ein so geläufiges Phänomen , daß sie dieser 
Frage nich t ausweiche n konnten . Im Fall , daß verboten e abergläubisch e Praktike n 
un d Zauberei n ein positives Ergebni s brachten , wurde dies dadurc h begründet , daß 
Got t den Absichten der Höll e freien Lauf ließ. Einzi g er entschie d auch darüber , wem 
er Gehö r schenkt e un d welchen Mittel n er ihre Schutz - un d Heilwirkun g beließ. 
Di e richtungsweisend e Anleitun g in dieser Streitfrage bot offensichtlic h die Fra -
gen- un d Antwortensammlun g (Quaestiunculae) , die der erzbischöflich e Vikar 
un d Leitmeritze r Erzdiakon , Magiste r Stepha n von Raudnit z (gestorbe n 1365), als 
praktisch e Ergänzun g der Provinzialstatute n zu Visitationszwecke n un d für die 
„aufklärerische " Präventio n zusammenstellte . Magiste r Stepha n formuliert e seine 
Frage n zweifellos auf der Grundlag e eigener reiche r Erfahrungen . Von 265 Fra -
gen berührte n allerdings nu r neu n die Existen z verbotene n Aberglauben s un d 
der Zauberei . De n Stoff zu seinen Antworte n schöpft e der Auto r einerseit s aus 
den Vorschrifte n des kanonische n Rechts , andererseit s aus Handbücher n für die 
Beichte . Überraschenderweis e ging Stepha n gerade bei den genannte n neu n Fra -
gen allem Anschei n nac h in erhebliche m Maß e selbständi g vor. Auf jeden Fal l 
waren die Quaestiuncula e nich t nu r den einheimische n Gelehrte n eine Stütze , 
sonder n auch den Predigern , dere n schriftlich e Predigtvorbereitunge n in der Regel 
die von Stepha n benannte n konkrete n Hexereie n un d abergläubische n Praktike n 
nich t überschritten . Nebe n andere m kenn t dieses Handbuc h magisch e Formel n 
gegen Schmerzen , die auf Obst , auf die Frücht e des Lorbeers , auf Gebäckplätz -
che n un d Bleitäfelche n geschriebe n wurden . Zu r Illustratio n sei an dieser Stelle 
Meh r zu diesem Fall und zu den Rechtsvorschrifte n der weltlichen Gericht e bei Š inde lá ř : 
Čarodějnictv í a jeho pronásledován í 189 und 193f., wo in den Anmerkunge n auch Quellen -
editione n und Fachliteratu r ausgewiesen werden. 
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die willkürliche Wortkombinatio n „Schlam m Her r macht e aus Speichel " ange-
führt 2 7. 
Gege n End e des 14. Jahrhundert s nah m bei un s die Produktio n gelehrte r Schrifte n 
über den Aberglauben un d die Magie deutlic h zu. Wegen ihre r gekürzte n neutschechi -
schen Übersetzun g wurde die Abhandlun g des Benediktiner s Johan n von Hollescha u 
(gestorbe n 1436) aus dem Kloste r von Břewno w „Übe r sieben Volksbräuch e zu Heili g 
Nacht" , die dieser für den Pfarre r in Lissa an der Elbe geschriebe n hatte , einem 
breitere n Publiku m bekannt . Leider , beklagte sich der mittelalterlich e Kenne r der ein-
heimische n Folkore , sind bei weitem nich t alle Volksbräuch e ehrenhaf t un d lobens -
wert . „Einig e Leut e verschicke n ihre Weihnachtsgeschenk e nich t nu r zur Erinnerun g 
an das vom Himme l gesandt e Geschenk , sonder n in der Annahme , dan n das ganze fol-
gende Jah r über Glüc k zu haben . Aber diese un d ähnlich e Annahme n entspringe n ihre r 
verirrte n Vernunft , un d wenn für jemande n das eintrifft , was er geglaubt hat , so 
geschieh t dies nich t als natürliche s Ergebni s dieser ihre r Handlungen , sonder n auf 
Grun d eines versteckte n un d geheime n Trugs un d des Eingreifen s des Teufels, dem es 
daru m geht , ihre n guten Glaube n zu erschütter n un d sie im falschen Glaube n zu 
bestärken. " Ein e nich t weniger schlimm e Verirrun g bezweckte der Teufel auch bei 
einem andere n Brauch , von dem Johan n von Hollescha u zu berichte n weiß, daß näm -
lich „di e Christe n in manche n Gegende n über diese Feiertag e (d.h . die Weihnachts -
feiertage -  d. Übers. ) die Brot e zusamme n mi t den Messern auf dem Tisch un d den 
Tischtücher n liegen lassen, nich t zum Gedächtni s un d zu Ehre n der Kindhei t Christi , 
sonder n dami t in der Nach t die Götze n komme n un d essen könnten . Da s ist ohn e 
Zweifel ein schlimme s Beispiel des Unglauben s der Heiden , die viele Götte r besitzen , 
währen d die an Christu s Glaubende n lediglich den einzigen Got t haben . Es ist ein 
offensichtliche r Unsinn ; als wenn jene Götzen , eigentlic h Teufel , körperlich e Speisen 
essen könnten , wenn sie doc h Geiste r sind. Zu m dritte n Mal e Weh un d Ach, wenn 
sie zum Beispiel „Obs t aufschneiden , um in ihm künftige gute ode r schlecht e Ding e 
abzulesen un d die Bäum e mi t Stro h umwickeln , dami t sie im nächste n Somme r viel 
Obst trügen. " Soweit eine Textprob e aus den Betrachtunge n eines Gelehrte n der 
Volksbräuche , die ihn selbst um einige Jahrhundert e überleb t haben 2 8 . 
Mit den Positione n der kirchliche n Autoritäte n zu den Praktike n des Aberglaubens und der 
Magie bis zu Thoma s von Aquino befaßt sich detaillier t H a r m e n i n g , Dieter : Superstitio . 
Überlieferungs - und theoriegeschichtlich e Untersuchun g zur kirchlich-theologische n Aber-
glaubensliteratu r des Mittelalters . Berlin 1979. Fü r eine erste Informatio n siehe das Stichwor t 
„Aberglaube" in: Lexikon des Mittelalter s I, Spalte 29-32. Das wertvolle Handbuc h des 
Leitmeritze r Erzdiakon s edierte Ze l ený , Rostislav: The Quaestiuncula e of Stepha n of 
Roudnice . Apollinaris 38 (1965). Ich benutz e einen Separatdruck , in dem insbesonder e die 
Seiten 21, Nr . 14; 48, Nr . 124 und 57f., Nr . 164-168 zu vergleichen sind. 
Jan von Holešov: De VII consuetudinibu s popularibu s in vigilia Nativitati s Christi . Ich 
zitiere nach der Übersetzun g Rudol f H o l in k a s in: Výbor z české literatur y od počátk ů 
po dobu Husovu [Auswahl aus der tschechische n Literatu r von den Anfängen bis zur 
Hus-Zeit] . Prah a 1957, 743-746. Angaben zur Quellenlage am gleichen Orte , S.771. In 
jüngster Zeit widmete sich dieser Schrift F r o l e c , Václav: Vánoce v tradic i českého lidu 
[Weihnachte n in der Traditio n des tschechische n Volkes]. In : Vánoce v české kultuř e [Weih-
nachte n in der tschechische n Kultur] . Prah a 1988, 48-52 und Anmerkunge n Nr . 111 und 112 
aufS. 109. 
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Auch im Rahme n des Lehrbetriebe s an der artistische n Fakultä t kame n die Positio -
nen zu verschiedene n magische n Diszipline n - selbst in dieser Hinsich t legte die 
mittelalterlich e Gelehrsamkei t Wert auf deskriptive Klassifizierun g - am Rand e mit 
zur Sprache . De r später e Gegne r Jan Hussens , Magiste r Johan n Hildese n von Hil -
desheim (gestorbe n zwischen 1418 un d 1425), beschäftigt e sich in seiner Jugen d mit 
der Frage , ob Prophezeiunge n un d das Voraussagen der Zukunf t nac h delphische r 
Art das Böse verkörperten . Magiste r Michae l Číže k von Malenit z bezog in sein 
Quodlibe t vom Janua r 1412 eine Quaesti o über die naturwissenschaftlich e Veranke -
run g der „piromancia , aerimancia , hydromancia , geomancia , nigromancia , spatulo -
manci a et ciromancia " un d ander e Lehre n dieser Art mit ein. Da s Geheimni s wurde , 
allen Anzeiche n nach , jedoch nie gelüftet . Gleichfall s ohn e Antwor t blieb offensicht -
lich auch die Frage , ob Heilkräuter , Edelstein e un d ander e Amulett e vor Dämone n 
schütze n können , die fünf Jahr e späte r der Magiste r Proko p von Kladra u für sein 
Quodlibe t auswählte 29. 
Di e illustrative Aufzählun g der mit unsere m Them a befaßten gelehrte n Schrifte n 
ende t dami t jedoch bei weitem nicht . Übe r den Aberglauben schrieb in seiner Aus-
legung der Zeh n Gebot e der sonst wenig bekannt e Johan n von Iglau . Auf dem 
Vorsatz einer Handschrif t des Prage r Metropolitankapitel s aus dem 15. Jahrhunder t 
findet sich eine Anmerkun g (notabile ) über fünf Arten von Zaubern , die vor allem 
deshalb bemerkenswer t ist, da sie paralle l zur lateinische n auch die tschechisch e Ter -
minologi e verzeichne t . Alle seine gelehrte n Vorgänger un d Nachfolge r an der Pra -
ger Universitä t übertra f jedoch ihr Magiste r un d Rekto r Nikolau s Magn i aus dem 
schlesische n Jauer . Sein Traktatu s de supersticionibu s (Übe r den Aberglauben ) wurde 
zu einer Summierun g der zeitgenössische n Erkenntniss e un d Belehrunge n über 
zweifelhafte Äußerunge n liturgische r Kultur , Devotionalpraktiken , des Aber-
glaubens un d der Hexereie n aller Art. Wenn auch Magiste r Nikolau s dieses schmal e 
Bändche n erst in Heidelber g schrieb , wo er seit 1402 wirkte , hielt er in ihm dennoc h 
gewiß Ansichte n un d Positione n aus Prage r Universitätskreise n fest31. 
Di e Postille n bekannte r Predige r stellen eine ums o wichtigere Quell e der Erkennt -
nis dar , als ma n aus ihne n herauslese n kann , wie die Kirch e mit dem Aberglauben 
In der mittelalterliche n Schulklassifikatio n bildeten die artes magicae (incertae , prohibitae ) 
die dritt e Ordnun g nach den sog. artes liberales und den artes mechanicae . Meh r dazu in: 
Lexikon des Mittelalter s I, Spalte 1058. Auf Hildese n Quaesti o Utru m ariolar i et divinare 
in pyton e malum sit macht e F r a n z , Adolph: Der Magister Nicolau s Magni de Jawor. Ein 
Beitrag zur Literatur-un d Gelehrtengeschicht e des 14. und 15. Jahrhunderts . Freibur g im Br. 
1898, 40, Nr . 17, aufmerksam . Die beiden weiteren Quaestione s verzeichnet e Kejř , Jiří: 
Kvodlibetn í disputac e na pražské universitě [Oudlibetdisputatione n an der Prager Univer -
sität] . Prah a 1971, 157 (Nr . 51) und 163 (Nr . 38). 
Vgl. Bauer , Christine : Johan n von Iglau. Eine Auslegung der Zehn Gebote . BohJb 8 (1967) 
70. Die Notabil e de divinacion e finden sich bei Ry b a : Nigromancie , černá kniha 83 f. 
Den Tractatu s des superstitionibu s kannt e schon F r a n z : Der Magister Nicolau s Magni aus 
Jawor 151 f. Auszüge aus dieser Schrift druckt e H a n s e n : Quellen und Untersuchunge n 
67-71 ab. Eine systematisch e Analyse findet sich bei Byl ina , Stanislav: Licitum - illicitum . 
Mikola j z Jawora o pobožnošc i masowej i zabobonac h [Licitum - illicitum . Nicolau s aus 
Jawor über die Massenfrömmigkei t und über Beschwörungen] . In : Kultur a elitarn a a kultur a 
masowa 137-153 ab. 
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un d mit Zaubereie n in der vorderste n Linie ihre r Einwirkun g auf das einfach e Volk 
rang, d. h . in den dörfliche n un d städtische n Pfarreien . Ein Beispiel des gehobene n 
Standard s ist die Postill e des Angehörige n des Kreuzherrenorden s aus dem Kloste r 
Zderaz , Johli n von Wodňa n (gestorbe n um das Jah r 1416). Johli n glaubte selbst an 
Dämonen . Unte r andere m erwähn t er ein Käuzchen , das in die Kirch e flog, um hier 
die Ampel auszulösche n un d von dem Ö l zu trinken . Als guter Erzähler , der sich des-
sen wohl bewußt war, womi t er die Aufmerksamkei t seiner Zuhöre r wach halte n 
konnte , beschränkt e sich Johli n nich t auf die notorisc h bekannte n un d verfolgten For -
men des Aberglaubens . Ih m verdanke n wir es, wenn wir heut e Kenntni s davon haben , 
daß die Gläubige n seiner Pfarre i berei t waren , alles zu glauben . Wer morgen s niest , 
ehe er die Schuh e anziehe n konnte , der wird kran k auf die Bettstell e zurückkehren . 
Ander e waren felsenfest davon überzeugt , daß die Freundschaf t zwischen zwei Men -
schen bedroh t sei, wenn zwischen ihne n auf der Straß e ein Kin d durchliefe . Da s 
Zusammentreffe n mit Mönche n kündig e den Jägern einen Mißerfol g ihre s Jagdunter -
nehmen s an . Sehr viele Mensche n waren der Meinung , daß nu r ein zur rechte n Zei t 
begonnene s Werk ein glückliche s End e finden könne . Am Feierta g des heiligen Johan -
nes des Evangelisten Wein zu trinken , bot Schut z vor dem Bösen . Ander e Vorteile 
erwartet e ma n sich davon , daß ma n auf die Erd e gefallenes Ostergebäc k un d ander e 
gesegnete Speisen küßte . Scho n zu Johlin s Zeite n galt auch , daß eine gefunden e 
Kleinigkei t aus Eisen (am besten eine Nadel ) Glüc k bringe 3 2. 
Nebe n dem Wort des Prediger s wirkte auf den einfache n Kirchenbesuche r des 
Mittelalter s auch die Belehrun g durc h ein Wand - ode r Tafelbild . Hie r un d da hielte n 
die Male r infolge der Gleichgültigkei t des Auftraggebers ode r Mäzenate n in ihre n 
sakralen Gemälde n aber auch ein Stüc k Volksaberglauben s ode r gar heidnische r Reli-
gion fest. Mi t großer Wahrscheinlichkei t gilt das von dem Detai l einer Fresk e in der 
Kirch e von Kostelet z an der Molda u aus der Zei t vor 1350, auf dem eine Schlang e 
Milc h aus dem Eute r einer Ku h saugt. Diese r Aberglaube, der sich auch in der zeit-
genössischen Buchmalere i belegen läßt , hielt sich in Kostelet z noc h bis zum Beginn 
des 20. Jahrhunderts 3 3. 
Beschwörern , Wahrsagern un d Zauberer n glaubte -  so ließe sich das Ergebni s unse -
rer flüchtigen Durchsich t der Quelle n zusammenfasse n - im vorhussitische n Böhme n 
beinah e jeder, insbesonder e aber die Frauen , die in den Prophezeiungen , in der Her -
stellun g von heilende n ode r vorbeugende n Kräutergemische n un d Liebestrünke n 
Ich benutz e an dieser Stelle die gewichtigen Ergebnisse gründliche r Studien bei Ř íčan , 
Rudolf : Johlin z Vodňan , křižovník kláštera zderazskéh o [Johlin von Wodňan , ein Kreuz-
herr aus dem Kloster Zderaz] . VKČSN Tř. I (1929) 90f. 
Fü r unglaublich hielt diese abergläubische Vorstellung in seinem Heimator t Kostelec Z í b r t , 
Čeněk : Ha d saje mléko krávě [Eine Schlange saugt Milch bei einer Kuh] . ČL 14 (1905) 85. 
Wahrscheinlic h war dieses Bildmoti v schon zu Beginn des Jahrhundert s auf dem Wand-
gemälde in der örtliche n Kirche nich t mehr gut sichtbar . Der heutige Zustan d des Freskos 
ermöglich t es nicht , die ganze Angelegenheit zu überprüfen . Vgl. dazu Pěš ina , Jaroslav: 
Gotick á nástěnn á malba v zemích českých I [Die gotische Wandmalere i in den böhmische n 
Länder n I] . Prah a 1958, 311 f. Beispiele von Amuletten , die auf mittelalterliche n Tafelgemäl-
den abgebildet waren, führt J a r i t z , Gerhard : Bildquellen zur mittelalterliche n Volks-
frömmigkeit . Volksreligion (1990) 216f. sowie Abb. 22 und 23 an. 
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konkurrenzlo s dominierten . De m Chroniste n Matte o Villani aus Floren z zufolge ver-
mocht e nich t einma l die zweite Gatti n des tief gläubigen Kaisers Kar l IV., Ann a von 
der Pfalz, der Anziehungskraf t wundertätige r Liebestränk e zu widerstehen . Als 
Kar l nac h dem Genu ß eines solchen Getränk s eine Lähmun g der Arme un d Beine 
befiel, vermutet e ma n natürlic h sogleich einen Anschlag von Giftmischern . Erst das 
Eingeständni s der besonnene n Ann a rettet e den beiden verdächtige n Höflinge n das 
Leben . So jedenfalls interpretiert e ma n Karls schwere Erkrankun g im Herbs t 1350 im 
Italie n der Frührenaissance . Wundertätig e Liebenstränk e sowie Zaubertränk e zur 
Unterdrückun g ode r aber zur Stimulierun g der Eifersuch t sind übrigen s in der alt-
tschechische n Lyrik ein gängiges Motiv , wenn auch mitunte r bereit s durc h ein ironi -
sches Lächel n relativiert . In einem solche n ironische n Sinn e warn t die Männe r vor den 
Fraue n z. B. das Lied : 
Sie sucht an dir gleich Hader , 
und auch Zaubereie n und Hexereien 34. 
De r Vampirismu s überdauert e im Böhme n der vorhussitische n Zei t meh r ode r min -
der nu r in Gruselgeschichten , zu dene n offensichtlic h schon die Zeitgenosse n kein 
großes Zutraue n hegten . Wer kan n das aber garantieren , wenn noc h der Hofhistorio -
graph Karls IV., Neplach , in seiner Chroni k zwei Fälle von Entseelte n anführt , von 
dene n eine r im Jahr e 1334 (?) in der Umgebun g von Kaade n sein Unwese n trieb , 
währen d sich der zweite Vampir einige Jahr e späte r im Leichna m eine r Fra u aus dem 
Dor f Lewin einnistete ? De r Fal l von Kaade n besitzt in der Erzählun g Neplach s alle 
grundlegende n Charakteristik a des klassischen Sujets einer Vampir-Geschichte . Di e 
Lewine r Variant e vereinigt die typische n Charakterzüg e zweier literarische r Motiv e in 
sich un d gehör t in dieser Gestal t zu den ältesten mitteleuropäische n Belegen. Wenze l 
Háje k von Libotscha n bereichert e späte r die Lewine r Erzählun g um weitere Ele-
ment e des Vampir-Stoffes , die uralte n Ursprung s waren un d nu r aus Unkenntni s 
lange Zei t für ein Produk t der slawischen Phantasi e gehalte n wurden . Im Zusammen -
han g mit dem Them a der vorliegende n Studi e ist es angebrach t zu erwähnen , daß auch 
Luthe r in seinen berühmte n Tischgespräche n eine Vampir-Geschicht e erzählt , dere n 
Gegenstan d seinen Worte n nac h „teuflisch e Verlogenhei t un d Bosheit " bildete . Im 
Prinzi p ließen sich in den mittelalterliche n böhmische n Quelle n nahez u alle Typen 
des Vampir-Stoffe s nachweisen , soweit sie einen animistische n Mytho s aufgreifen. 
Aufzeichnunge n von Erzählunge n über den Alp (=  Nachtalp ) gehen bis ins 15.Jahr -
hunder t zurück . Da s Wort selbst (d.h . „můra " -  d. Übers. ) findet sich im alttsche -
chische n Wortschat z noc h früher . In der Cosmas-Chroni k entdeckt e ma n das Moti v 
der büßende n Revenants ; weitere Spielarte n des Vampir-Stoffe s lassen sich durc h 
Die Nachrich t des florentinische n Chroniste n über Karl IV. und seine Frau Anna erklärte 
schon Pa lacký , František : Dějiny národ u českého v Čechác h a Moravě [Geschicht e des 
tschechische n Volkes in Böhme n und Mähren] . 3. Aufl., Bd. 2/2 . Prah a 1877,122. Zum sach-
lichen Kern dieser Nachrich t siehe Spěváček , Jiří: Karel IV. Život a dílo (1316-1378) 
[Karl der IV. Leben und Werk (1316-1378)] . Prah a 1979,228. Das Lied über die Fraue n gab 
herau s Vi l íko vský, Jan : Staročeská lyrika [Alttschechisch e Lyrik]. Prah a 1940, 117. Zu 
den magischen Liebestrünke n und deren Widerhal l in der alttschechische n Literatu r vgl. 
N ě m e c : Česká slova 35. 
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archäologisch e Quelle n belegen. Di e in andere n Gegende n sehr verbreitete n Erzäh -
lungen über Werwölfe sind demgegenübe r in Mittelböhme n allerdings offenbar nich t 
heimisc h geworden 3 5. 
Auf den ersten Blick könnt e ma n meinen , daß die Erzählunge n über Sabbat -
ausschweifunge n gleichermaße n Phantasiegespinst e seien, soweit sie im böhmische n 
Mittelalte r überhaup t auftauchen . Wie ist mit einem solche n Urtei l aber der an der 
Jahreswend e 1409-1410 geschrieben e Brief des Pfarrer s von Chwojnow , Jan Zíde k 
auch genann t Korvik, in Einklan g zu bringen , in dem sich dieser Anhänge r Jan Hus -
sens beim Erzbischo f Zbyně k von Hasenbur g über die teuflische n Umtrieb e seiner 
eigenen Pfarrgemeind e beschwert ? U m Mitternach t versammelte n sich Zidek s 
Worte n zufolge die Zinsuntertane n des erzbischöfliche n Gut s in Řečit z zu Tanz -
vergnügunge n un d sexuellen Orgien , über dere n Schädlichkei t für die Jungfrauen , 
Ehefraue n un d Witwen der gottesfürchtig e Zíde k keine Einzelheite n aufzuzeichne n 
wagte. Einige mit dem Hussitismu s befaßte Forsche r erlagen der gleichen Prüderi e 
un d mochte n in ihre m Bemühen , die mögliche n Auswirkungen dieses Zeugnisse s 
auf die Interpretatio n des spätere n Adamitentum s zu dämpfen , in diesen „schreck -
lichen Verworfenheiten " entwede r nu r unschuldig e dörflich e Kurzwei l erblicken ode r 
aber unbewiesene n Klatsch un d Tratsc h eines Pfarrers , der mit den Angehörige n 
seiner Pfarrgemeind e in Konflik t geraten ist. Weder die eine noc h die ander e Erklä -
run g ist jedoch von Bestan d im Licht e der Tatsache , daß Zidek s Informatione n aus 
erster Han d stamme n un d sich direk t auf die Gemeind e bezogen , in der er selbst die 
Pfarrpfründ e innehatte 3 6. 
Ein e reich e Quell e der Belehrun g über den Aberglauben des einfache n Volkes, seine 
Gewohnheite n un d Hexenbräuch e im Anfangsstadiu m der böhmische n Reformbewe -
gung stellen die Sechserle i Büche r über die allgemeine n christliche n Angelegenheite n 
von Thoma s von Štítn ý dar . In seiner einführende n Studi e über den Glauben , die 
Hoffnun g un d die Gnad e unterscheide t Thoma s zwei Arten von Verirrten , „von 
dene n nich t zu spreche n ist, die einen christliche n Name n selbst nich t habe n wollen". 
Di e Andersgläubigen schloß Thoma s somi t aus seinen Erörterunge n aus. Wenn er an 
dieser Stelle nich t Andersgläubige , sonder n Ungläubig e gemein t habe n sollte, so wäre 
Neplach s Aufzeichnungen , die unte r dem Blickwinkel internationale r vergleichende r Stu-
dien wertvoll sind, siehe bei E m 1 e r, Josef (Hrsg.) : Fonte s rerum Bohemicaru m III . Prah a 
1882, 480 f. Ich stütze mich in dieser ganzen Passage auf W o 11 m a n , František : Vampyrické 
pověsti v oblasti středoevropsk é [Vampir-Motiv e aufgreifende Sagen in den Regione n Mittel -
europas] . Národopisn ý věstník československý 14/1 (1921) 1-16; 14/2 (1921) 1-57; 15/1 
(1922) 1-58; 16(1923) 80-96, 133-149 und 18 (1925) 133-161. Den Revenante n wird in letz-
ter Zeit in der mit dem Phänome n des Todes befaßten Literatu r erheblich e Aufmerksamkei t 
entgegengebracht . Siehe u.a . S c h m i t t , Jean-Claude : Les revenant s dans la société féodale. 
In : Le Temp s de la Reflexion 3 (1982) 285-306 und D e 1 u m e a u , Jean : La peur en Occiden t 
(XVIe-XVIII e siěcle). Paris 1978, wo sich auf den Seiten 75 bis 97 eine bemerkenswert e 
Erklärun g der Problemati k seit der zweiten Hälfte des 15. Jahrhundert s findet . 
Zideks Brief an Erzbischo f Zbyněk siehe bei N o v o t n ý , Václav (Hrsg.) : M. Jana Hus i 
korespondenc e a dokument y [M. Jan Hus ' Korresponden z und Dokumente] . Prah a 1920, 
346-349, Nr . 167. Zu den älteren Interpretatione n dieser Quelle vgl. D o b i á š , Josef: 
Dějiny královského města Pelhřimov a I [Geschicht e der königlichen Stadt Pilgram I] . 
Pelhřimo v 1927, 347f., Anm. 68. 
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dies ein außergewöhnlic h wertvolles Indi z für die bisher nich t abgeschlossen e Diskus -
sion um die Existen z eines mittelalterliche n Atheismus . Im übrigen hatt e es so man -
cher nich t weit bis zum Atheismus , insbesonder e diejenigen „mi t unvollkommene m 
Glauben , die nich t glauben , daß Got t in seiner Vollkommenhei t so gerech t sei, wie er 
mächti g un d barmherzi g ist, un d so mächtig , wie er barmherzi g un d gerech t ist, un d 
so barmherzi g wie er gerech t un d mächti g ist". Di e zweite Art von Verirrte n verkör-
perte n Thoma s von Stítný s Ansicht nac h diejenigen , die „zuvie l Glauben " haben , weil 
sie sich vom Teufel habe n in die Irr e führe n lassen: „ . . . den vollkommene n christ -
lichen Glaube n besitzend , nahme n sie [d.h . die einen - d. Übers. ] noc h dazu Hexe -
reien , ander e Zauberheilmitte l [hier : „lék " -  d. Übers. ] un d dritt e Wahrsagunge n an" . 
De n guten Willen derer , die durc h Zaubere i das Glüc k der Eh e sichern wollten , erkannt e 
Tomá š nich t als Entschuldigun g an . -  „E s ist doc h jede Hex e eine Todsünde , un d wer 
in der Todsünd e stirbt , der wird sich des ewigen Tode s (d.h . der Hölle ) nich t entledi -
gen." Aus dem gleichen Grund e weist er auch die Nützlichkei t von Zauberheilmittel n 
(„lék " -  d. Übers.) , d. h . von Bannformel n un d -mittein , un d von andere n Beschwö-
runge n („bobonky " -  d. Übers. ) zurück , soweit „diese sich nich t an die Lehre n der 
Ärzte halten" . Was würde es einem Kranke n nützen , wenn er die Gesundhei t zurück -
gewinne , aber dabei seine Seele zur Höll e verdammte ? Schließlic h bestrit t Thoma s 
auch die Nützlichkei t von Prophezeiunge n un d allen mögliche n Wahrsagungen , die 
gegen die Verbote der Kirch e verstießen . Nich t weniger aufschlußreic h ist Thoma s 
von Stítný s später e Studi e über die verschiedene n Weiber, die in übersichtliche r For m 
das ganze Spektru m des vorhussitische n Aberglauben s un d der Gebräuch e des ein-
fachen Volkes währen d des ganzen Kirchenjahre s festhält 37. 
Führend e Predige r un d Theoretike r der Reformströmun g habe n sich von Anfang an 
aktiv an die Kampagn e gegen die magische n Gebräuch e un d den zweifelhaften Volks-
aberglaube n eingeschaltet . Militsc h von Kremsie r erzürnt e am meisten , daß die aber-
gläubischen Praktike n auch von den Angehörige n des geistlichen Stande s gepflegt un d 
verbreite t wurden . Ein Dor n im Auge waren ihm vor allem die „ . . . Prieste r un d 
Kleriker , die das Sakramen t in ihre m eigenen ode r den Verschwörunge n der Fraue n 
mißbrauchen , im Singen un d in Sakrilegen . Es gibt auch solche" , fährt er in einer sei-
ne r Synodalpredigte n fort , „di e von der Liebe der Frauen , von Vergütun g ode r Gel d 
verführt , sich mi t dem Cingulu m gürten , um Aberglauben zu praktizieren" . Di e Auf-
zählun g derer , die der Simoni e verfallen sind un d die Militsc h eher zu den Wahr -
In der umfangreiche n schriftliche n Hinterlassenschaf t Thoma s von Stítnýs ließen sich natür -
lich mehr beachtenswert e Zeugnisse dieser Art finden . Zur Informatio n genügt es jedoch , 
auf die Sechserlei Bücher im Clementinische n Sammelban d zu verweisen, den K.J . Er-
ben im Jahre 1852 herausgab (vgl. hier insbesonder e die Seiten 8-12, 93 und 101). An 
gleicher Stelle auf den Seiten 307-309 wurde auch der Text Übe r die verschieden e Weihe 
aus dem sog. Vávra-Sammelban d publiziert , den in seiner zweiteiligen Abhandlun g Sou -
k u p , Jan : Staročeské výroční obyčeje, slavnosti, pověry, čáry a zábavy prostonárodn í 
ve spisech Tomáše ze Štítnéh o [Alttschechisch e Feiertagsgebräuche , Feste , abergläubi-
sche Praktiken , Hexereie n und Vergnügungen des einfache n Volkes in den Schriften 
Thoma s von Stítnýs] . Výroční zpráva c. k. české realky v Plzn i (1902) 3-18 und 3-27 ana-
lysierte. 
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sagern als zu den Diener n Gotte s rechnet , ist dami t aber noc h nich t zu Ende : „Einig e 
schreibe n darübe r hinau s Zauberpapierche n ode r Schrifte n auf Obst ode r auf die 
Hosti e gegen Fiebe r ode r ander e Krankheite n von Mensc h un d Tier . Ander e wieder-
um schreibe n in der Zeit , in der das Evangeliu m gelesen wird, die Worte : Jesus macht e 
im Vorübergehe n Schlamm , etc. , als ob diese Wort e nich t gelten würden , schrieb e 
ma n sie zu eine r andere n Zei t als der , in der das Evangeliu m gelesen wird. Da s ist 
Aberglaube", bemerk t Militsc h dazu , „weil ma n an diese Zei t in ähnliche r Weise 
glaubt, wie wenn die Leut e währen d der Lesun g über die Leide n Christ i am Palm -
sonnta g unter s Kreu z fallen ode r Gerte n flechten" 38. 
Im Hinblic k auf die dunklen , übernatürliche n Kräfte brach nich t einma l Magiste r 
Jan Hu s aus der Phalan x der tschechische n Autore n un d Predige r des 14. un d 15. Jahr -
hundert s aus. Auch er glaubte an die Existen z unterirdische r Drachen , Hexereie n un d 
Zaubereien . Vom Empfan g der Sakrament e schloß Jan Hu s auße r den Wahrsagern , 
Beschwörern , Wunderheilmittelhersteller n („lékovníci " -  d. Übers.) , Vogelflug-
deuter n un d „Zeitzauberern " auch die Träger von Amulette n aus. Am meiste n störte n 
ihn , wie es scheint , die Wahrsager , dene n er einen ganzen Abschnit t seiner Schrift 
Übe r die Verfehlungen (D e vitiis) widmete . Seine lateinische n Darlegunge n über die 
Wahrsagere i (de sortilegio) kursierte n auch als selbständiges Büchlein , zusamme n mit 
einer Predig t des heiligen Augustin zum gleichen Them a (de auguriis) 39. Auf der ande -
ren Seite verblieben die nich t allzu zahlreiche n Ausfälle Hussen s gegen die heidni -
schen Überrest e un d den landläufige n Aberglauben ganz am Rand e seiner Kriti k der 
Sittenlehre . Di e simonistische n Praktike n der weltliche n Prieste r un d der Ordens -
leute , die mit kühle r Berechnun g die naive un d geistig anspruchslos e Religiositä t des 
einfache n Volkes mißbrauchten , erzürnte n Hu s deutlic h stärker . 
De n einzelne n Äußerunge n der Devotio n des einfache n Volkes werden wir auch bei 
un s größere Aufmerksamkei t schenke n müssen , da die forma l äußerliche n kirchliche n 
Kult e in Verbindun g mit materielle n Beweggründe n nich t selten den Bedürfnisse n 
der breite n Volksschichte n entgegenkamen . Di e sich um den Berg Blaník rankend e 
Die mit den Worten Sacerdote s contempserun t beginnende n Synodalpredigte n des Militsch 
von Kremsie r aus denjahre n 1364-1373 edierte n H e r o l d , Vilém / M ráz , Milan : Iohanni s 
Milieu de Cremsi r Tres sermone s synodales. Prah a 1974. Die zitierte Stelle findet sich auf den 
Seiten 68f. Die neutschechisch e Übersetzun g siehe in der Beilage des Buches v. Kaňák , 
Miloslav: Milíč z Kroměříže . Prah a 1975, 74 f. Die Glosse über die abergläubische n Prakti -
ken und die Amulette , die Militsch einem gegen den Aberglauben gerichtete n Ausfall in sei-
ner Postille Abortivus beifügte, druckt e aus der Krakaue r Handschrif t BJ 1645 Kowalczy -
kowna , Maria : Wrózby, czary i zabobon y w šredniowiecznyc h rekopisach Biblioteki 
Jagiellpnskiej [Zauberei , Hexerei n und Beschwörunge n in den mittelalterliche n Handschrif -
ten der Jagiello-Bibliothek] . Biuletyn Biblioteki Jagiellönskiej 29 (1979) 9f., Anm. 14 ab. 
Übe r Wahrsagungen mit Hilfe der Bibel und magischer Geheimdeutunge n im Psalter und in 
den Evangelien schrieb in jüngster Zeit Sch re ine r , Klaus: Volkstümlich e Bibelmagie und 
volkssprachlich e Bibellektüre . Volksreligion (1990) 335-353. 
Alle erforderliche n Angaben über die bisher nich t edierte Schrift De vitiis bei B a r t o š , 
Františe k Michálek : Literárn í činnos t M. J. Hus i [Dře literarisch e Tätigkeit M. J. Hus'] . 
Prah a 1948, 79, Nr . 63. Die Wahrsager griff Hu s auch in seinen Predigtvorbereitunge n an. 
Vgl. z.B. den von Anežka Vidmanová edierte n Text Leccionariumbipartitum . Parshiemalis . 
In : Magistři Iohanne s Hu s Opera omni a IX. Prah a 1988, 460. 
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Sage hatt e zum Beispiel, wie unlängs t Zdeňk a Hledíkov á feststellte, offensichtlic h 
ihre n Ursprun g in der Absicht eines unbekannte n Laien , diese Gegen d durc h einen 
mystische n Nebe l un d eine auf Pilger abgestellte beschützend e Kulisse zu etwas 
Besondere m zu machen . In ähnliche r Weise besaßen auch die Pilgerfahrte n zur 
Wunderkiefe r in der Umgebun g von Münchengrätz , dere n Urhebe r verarmt e Ordens -
prieste r des dortige n Kloster s waren , ihre n Urgrun d am wahrscheinlichste n in eine r 
unte r dem einfache n Volke verbreitete n Verehrun g des „wundertätigen " Baumes . Di e 
Pilgerfahrte n zu den beiden genannte n Plätze n wurde n durc h synodale Verordnunge n 
aus denjahre n 1403-1404 strengsten s untersagt ; einen von ihne n ausgehende n Wider-
hall kan n ma n aber auch in den spätere n Schrifte n Jan Hus ' ausmachen 40. 
Weder der Konstanze r Scheiterhaufe n noc h die Protestkampagn e des böhmisch -
mährische n Adels, noc h die Streitereie n um die Pfründ e der Dorfpfarreie n vermoch -
ten die Kriti k an der falschen Frömmigkei t un d den im einfache n Volke verbreitete n 
Praktike n des Aberglauben s ganz aus der Reformagitatio n zu verdrängen . Jacobellus ' 
Schüler , Jan Čapek , ein Dichte r der radikale n Reformpartei , fügte im Jahr e 1417 
seinen „Büchern " eine satirisch-moralisierende , gereimt e Kompositio n hinzu , in der 
er die Abergläubigkeit der frömmelnde n alten Weiber aufs Kor n nahm : 
Wir wissen, daß die alten Weiber Zauberei n gern haben , 
und das ist sehr schlech t von ihnen , 
daß sie darauf stehen . 
Un d daher , obwohl sie manchma l fromm sind, 
praktiziere n sie ihre Frömmigkei t doch ander s 
als ander e Leute . 
Den Hanffade n dürfen sie nich t mit Speiche l anfeuchten , 
auch nich t auf den Boden spucken 
wegen der Religion . 
Zu m Schlu ß seines Gedicht s rät Jan Čape k den abergläubische n Kirchenbesuchern , 
lieber zu Haus e zu bleiben un d zu spinnen , als ihre Zei t bei zweifelhaften „Mahl -
zeiten " mit Got t zu vergeuden 41. 
Di e öffentlich e Proklamatio n der Vier Prage r Artikel am 3 Ju l i 1420 kennzeichnet e 
die „Hexereien " mit reinigende r Konsequen z als Todsünd e un d als offensichtliche n 
Unrat , der dem Geset z widerspricht . „Zauberer " un d Wahrsager gerieten zusamme n 
mit Hexenmeistern , Propheten , Beschwörern , Zauberheilmittelhersteller n („lékov -
níci " -  d. Übers. ) un d (Zauber)weiber n auf die Liste der verbotene n Gewerbe . Später e 
utraquistisch e Vorschrifte n schlössen sie vom Empfan g der Sakrament e unte r beider -
lei Gestal t aus . De r Verdacht , schwarze Kuns t ode r Magie zu betreiben , behiel t 
Meh r hierzu in der bemerkenswerte n Studie v. H l e d í k o v á : Ještě jednou k počátků m 
121-140. 
Diese , die Abergläubigkeit angreifende , hussitische Satire druckt e ab und schrieb sie dem 
Prieste r Jan Čapek zu: Svejkovský, František : Z básnické činnost i Jana Čapka [Aus dem 
dichterische n Schaffen Jan Capeks] . LF 85 (1962) 288-290. 
Vgl. die öffentliche Proklamatio n der Vier Prager Artikel, die F . Palacký in: Archiv český II I 
[Böhmische s Archiv III ] 216-218, herausgab . Zur Liste der verbotene n Handwerk e und 
Gewerb e vgl. die unterschiedliche n Positione n von Macek , Josef: Tábor v husitském revo-
lučním hnut í [Tábor in der hussitischen revolutionäre n Bewegung I] . Prah a 1952, 335f. und 
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seinen ehrrührigen , degradierende n Charakter , so daß Beleidigunge n dieser Art zum 
Arsenal der damalige n Publizisti k aller sich bekämpfende r Seiten gehörten . De r 
Senio r der taboristische n Priester , Nikolau s von Pilgram , unterlie ß es zum Beispiel 
nicht , den Prage r Erzbischo f Konra d von Vechta , von dem das Gerüch t umging , er 
treibe nigromancie , diesbezüglich zu verunglimpfen . Als Gegenstüc k dazu legte der 
Botschafte r des römische n König s Sigismund , Magiste r Marti n Talayero , im April 
1421 dem polnische n Köni g Wladislaw IL Jagiello in Skarbimier z schriftlich e These n 
vor, die die Hussite n unte r andere m auch als Zaubereie n ergeben e Ketze r verleumde -
ten . Angeblich wäre dies bei dem Verhö r eines in Königsgrät z gefangen genommene n 
hussitische n Priester s ans Tageslich t gekommen , der vor dem päpstliche n Legaten 
gestande n habe , als Schut z vor einem „schlimmen " To d in seiner Wandertasch e die 
Nabelschnu r eines Knabe n aufzubewahren 43. 
De n puritanische n Jacobellu s von Mies ärgerte n Hexereie n un d Aberglaube in der 
Eh e weniger als Wahrsagunge n aus der Hand . „Was gibt es nu r [alles -  d. Übers. ] für 
Hexereie n in der Ehe" , beklagte er sich in seiner Auslegung der Offenbarun g des 
heiligen Johannes , in der er auch auf allegorische Weise als bestes Mitte l gegen die 
schädliche n „Hexereie n un d Zaubereien " den kostbare n Jaspis „de r himmlische n 
Welt" empfiehlt 44. Warnungen , Drohunge n un d Strafen blieben jedoch wirkungslos. 
Zauberer , Wahrsager , Wunderheile r un d Kräuterweibe r genossen den Worte n Peter s 
von Chelčit z nac h unte r den einfache n Leute n die gleiche Hochachtun g „wie die 
Heiligen" . Di e Leidende n un d Gebrechliche n zogen von weit her zu ihnen , z.B . nac h 
Temelín , nac h Thei n ode r zum hl . Proko p im Kloste r Sazawa. Auch die oben -
erwähnt e Bildtafel aus dem Jenae r Kode x legt ja über die Autorität , die die Magie r 
im einfache n Volke besaßen , Zeugni s ab 4 5 . In den katholische n Städte n un d Ge -
bieten ändert e sich gleichfalls nichts . In Brun n mußte n im Jahr e 1435 gar die Lega-
ten des Baseler Konzil s gegen Äußerunge n des Aberglauben s un d ander e Ärgernisse 
folkloristische r Art eingreifen 46. Di e Vergeblichkei t des Kampfe s gegen die Hydr a 
B a r t o š , Františe k Michálek : Neprav á památk a táborská [Ein unechte s Schriftdenkma l aus 
Tábor] . KR 22 (1955) 335 f. Zur utraquistische n Liste der vom Empfan g des Altarsakrament s 
ausgeschlossenen Persone n siehe U r b á n e k , Rudolf : Věk poděbradsk ý II I [Das Zeitalte r 
Geor g von Poděbrads] . Prah a 1930, 746 f. 
Siehe das Chronico n Taboritaru m des Mikuláš Biskupec in Hö f ler , Konstanti n (Hrsg.) : 
Geschichtsschreibe r der hussitischen Bewegung in Böhme n IL Wien 1865 (FR A 1-6) 647. 
Auf Konra d von Vechta fiel schon früher ein solcher Verdacht ; mehr dazu bei H laváček , 
Ivan: Konra d von Vechta. Ein Niedersachs e im spätmittelalterliche n Böhmen . Beiträge zur 
Geschicht e der Stadt Vechta 1 (1974) 17. Die Rede Marti n Talayeros edierte Kad lec , Jaro-
slav: Magister Marti n Talayero aus Tortos a im Kampf gegen die Hussiten . Annuariu m histo-
riae conciliour m 18 (1980) 305. 
Vgl. Šimek , Františe k (Hrsg.) : Jakoube k ze Stříbra - Výklad na Zjevenie sv. Jana [Jakobel-
lus von Mies - Auslegung der Offenbarun g des hl. Johanne s II] . Prah a 1933, 247, 371 und 
374. 
Pet r von Chelčick ý bracht e seine ablehend e Haltun g zu abergläubische n Praktike n und zur 
Magie an vielen Stellen seines Werkes zum Ausdruck. Vgl. z.B. Smetánka , Emil (Hrsg.) : 
Síí víry [Das Net z des Glaubens] . Prah a 1912, 314. (Hie r ein wertvolles Verzeichni s der 
Wirkungsstätte n der zeitgenössische n Wundertäter. ) Vgl. des weiteren ders . (Hrsg.) : 
Postilla I [Postille I] . Prah a 1900, 46, 57 und 415. 
Das Einschreite n der Legaten in Brno erwähnt e U r b á n e k , Rudolf : Věk poděbradsk ý III , 
F. Šmahel,  Magie, Aberglaube uund Zauber 337 
„Magie " gestand , wenn auch ungern , sogar der kalixtinisch e Erzbischo f Jan Rokycan a 
ein. -  Mi t seinem Ausspruch „ja, der Forme n des Aberglauben s ha t dieses Volk die 
Fülle " soll unser e die geistigen Barriere n zwischen der Reformlehr e „von oben " un d 
der folkloristische n Kultu r un d der Frömmigkei t des einfache n Volkes „von unten " 
andeutend e Skizze auch ihre n Abschluß finden 47. 
Di e magische n un d rituelle n Schemat a der Volksfrömmigkei t waren oft nu r die 
unte r dem Druc k der Kirch e vollzogene Metamorphos e des sehr viel ältere n Bedürf-
nisses der Mensche n nac h Kommunikatio n mi t der Sphär e des Heilige n (sacrum) . Die -
ses Bedürfnisse s war sich die böhmisch e Reformatio n wohl bewußt un d respektiert e 
es. Mi t der Betonun g des häufigen Empfange s des Altarsakrament s sowie mit der 
Einführun g des Laienkelche s verfolgte sie nicht s andere s als gerade die Demokratisie -
run g derjenigen Sakramentshandlung , die frühe r den männliche n Diener n der Kirch e 
vorbehalte n war. Auf der andere n Seite schränkt e die böhmisch e Reformatio n ein-
schließlic h des radikale n Hussitismu s dieses immanent e Bedürfni s des einfache n 
Volkes stark ein, nah m ihm seine geistigen Stützen , beraubt e es seiner lokalen Tradi -
tione n un d überantwortet e es dami t den alltägliche n Peinigunge n des Körper s un d des 
Geistes . Überall , wo der Hussitismu s auf dem Land e keine tieferen Wurzeln schlug, 
wo das Mysteriu m des Laienkelch s rasch an Anziehungskraf t verlor un d wo der Hel -
fer in Gestal t des Priester s viel seltene r geworden war als früher , überal l dor t kehrt e 
die zur Tü r hinausgewiesen e Welt der Folkore , des Aberglauben s un d der Magie 
durc h die geöffneten Fenste r zurück . Im Unterschie d zur Mehrhei t der europäische n 
Länder , in dene n seit dem End e des 15. Jahrhundert s drastisch e Hexenjagde n stattfan -
den , hielt sich das kalixtinisch e Böhme n in dieser Frag e allerding s zurüc k un d unter -
zog sich im Kamp f mit der Magie der Selbstbeschränkun g auf ausschließlic h gewalt-
lose Mittel 4 8 .* 
Übersetz t von Hennin g S c h l e g e l 
745. Eine Abhandlun g über diese bemerkenswert e Episode bereiten Jana Nechutov á und 
Josef Válka vor. 
7 Vgl. Šime k (Hrsg.) : Postilla 48. Weitere Aussprüche dieser Art sind verzeichne t bei 
Šimek , František : Učen í mistra Jana Rokycan a [Die Lehre des Magister Jan Rokycana] . Prah a 
1938, 120, 149-151 und 249. Fü r die utraquistisch e Etapp e der böhmische n Reformatio n 
sammelt e wertvolle Angaben U r b á n e k : Věk poděbradsk ý II I (vgl. nach dem detaillierte n 
Register) . Im übrigen möcht e ich auf W i n t e r, Zikmund : Život církevní v Čechách . Kultur -
něhistorick ý obraz z 15. a 16. století II [Das kirchlich e Leben in Böhmen . Ein kulturhisto -
risches Bild aus dem XV. und XVI. Jahrhunder t II] . Prah a 1896, 913-919, hinweisen . 
8 Im breitere n Kontex t der Votivpraktiken wurde das immanent e Bedürfni s nach einer engen 
Kommunikatio n mit der sakralen Sphäre von W i t o w s k a , Aleksandra: Funkc e praktyk 
wotywnych 104f., erfaßt. Im übrigen vgl. die ernstzunehmende n Schlüsse über die Vorzei-
tigkeit der Reformatio n im Milieu des einfache n Volkes be iDe lumenau : Un chemi n d'hi-
stoire 64-79, die man auch beim Studiu m der böhmische n Verhältnisse im Blickfeld behalte n 
muß . Der abschließend e Satz beanspruch t eine nur relative Gültigkeit , weil sich bei weitem 
nich t behaupte n läßt, daß die böhmische n Lände r von Massenhysteri e und blutigen öffent-
lichen Darbietunge n völlig verschon t geblieben wären. Wenige Wochen vor der Seitenkor -
rektur geriet mir das Buch v. Kieckhefe r , Richard : Magic in the Middl e Ages. Cambridg e 
1990, in die Hände , das ich als eine geeignete Einführun g in das Studiu m empfehlen möchte . 
* In tschechische r Sprach e ist dieser Aufsatz in Sborník vlastivědných prací z Podblanick a 30/2 
(1990) 31-51 erschienen . 
